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79 9 c eKünſtliche Mißverſtändniſſe.
Merſeburg, den 5. Juli.

Die franzöſiſche Oppoſition will ain Dienstag im Senat eine
große Attacke gegen das Miniſterium Herriot und die engliſch
franzöſiſche Verſöhnung von Chequers veranſtalten. Jn dieſer
Senatsdebatte ſoll ſogar der große Mann von geſtern, Poincars
ſelbſt, das Wort ergreifen. Es handelt ſich jedenfalls um eine
ernſthafte Abſicht, noch vor Beginn der Londoner Konferenz die
Außenpolitik des Kabinetts Herriot bloßzuſtellen und zu hemmen.
Der Nationale Block, dſie heutige Oppoſition, iſt ſeit feher
für ein engliſches Bündnis der Form nach, für Reibereien mit

England der Sache nach geweſen. Das war auch die perſönliche
Politik Millerands, und deſſen Rücktritt war ohne Zweifel
eine der Vorausſetzungen der franzöſiſchengliſchen Verſöhnung.
Als im Januar 1922 der einem Dauerverhältnis mit England
zuneigende Briand von Millerand aus Cannes geholt und durch
Poincars erſetzt wurde, begann die antiengliſche Politik in Paris,
deren Höhepunkt die Orientſchwierigkeiten und die Ruhrbeſetzung

waren. Frankreich hat England zweifellos in dieſer Zeit
in gewaltige Verlegenheit verſetzt und den Apoſteln einer eng
liſchen Abkehr von Europa Material geliefert, letzten Endes aber
wiſſen alle einigermaßen nachdenklichen Franzoſen, daß die ganze
äußerlich ſo ſchlagfertige Politik der letzten drei Jahre Schaum-
ſchlägerei war, daß von all den Bundesgenoſſen faſt keiner mehr
bei der Stange iſt auch Herr Beneſch ließ ſich in Rom be
reden und daß der materielle Nutzen Frankreichs gleich Null,
die Koſten der Rüſtungsanleihen aber rieſig waren.

Nichtsdeſtoweniger iſt die ehemalige Mehrheit und jetzige
Oppoſttion, die dieſe gefährliche Politik betrieben hat, auch ſetzt
noch eine Mächt. Sie hat vor allem die tauſend Kniffe an der
Hand, die eine lange und in alter Diplomatie erſtarkte Regie
rungstätigkeit lehrt. Ein Beiſpiel dafür iſt der ziemlich erhebliche
Skandal, den die Rechtspreſſe in Paris aus einem noch nicht ganz

aufgeklärten Mißverſtändniſſe gemacht hat. Denn ſoviel erkennt
man, daß es ſich um ein Mißverſtändnis handelt. Es ſollen
nämlich

r Konf

iſt nicht der igſte i
Freitagabend. Das „Echo de Paris“ wußte aber jedenfalls zu
melden, daß ſolche Einladungen ergangen ſeien mit einem bei
liegenden Konferenzprogramm, auf das ſich die eingeladenen
Mächte im voraus zu verpflichten hätten. Dieſes angebliche Pro
gramm, inhaltlich nicht unerfreulich, gibt nun der nationaliſtiſchen
Pariſer Preſſe den Anlaß zu tauſend Vorwürfen gegen Herriot.
Das Programm ſieht nämlich vor, daß

ſpätere Verfehlungen Deutſchlands

vor den Haager Schiedsgerichtshof kommen ſollen, daß ferner drei
Wochen nach Erledigung der Dawes- Geſetze die Sanktionen be
ſeitigt ſein müſſen, alſo auch die Ruhrbeſetzung, und einiges mehr.
Nun ließ das Auswärtige Amt in Paris einige Meldungen ver
breiten, um die Sache zu erledigen. Man erklärte, Frankreich
habe gar keine Einladung dieſer Art erhalten, und der offiziöſe
„Temps“ konnte den erhitzten Gemütern vom Nationalen Block
nachweiſen, daß das Eintreten des Haager Schiedsgerichtshofs im
DawesPlan vorgeſehen, alſo nicht vom böſen Herriot in
Chequers, ſondern vom braven Poincars im April halb
und halb gebilligt worden war. Aber die Mitteilung, Frankreichhabe gar keine Einladung erhalten, gab nun erſt recht den Anle,

zu einer Fortſetzung des Skandals. Diesmal übernahm der
„Matin“, antiengliſch aus alter Tradition, die Führung. Er er-
klärte, es ſei „eine unerhörte Jnkorrektheit“ Macdonalds, daß
die anderen Mächte Einladungen mit Programm erhielten, Frank
reich aber nicht. Daraufhin mußte das Auswärtige Amt in
vorgerückter Abendſtunde noch einmal mit einer Meldung heraus
kommen, und man erfuhr nun, daß Frankreich gar nicht zu den
Mächten gehöre, die für London noch einer Einladung bedürfen;
Frankreich gilt durch die Konferenz von Chequers als ſelbſt
verſtändlicher Teilnehmer der Londoner Konferenz
gewiſſermaßen als Miteinlader. Nun blieb noch die Frage nach
dem ominöſen Programm. Hier kam eine nicht ganz haltbare,
wiewohl zum Teil wahrſcheinliche Aufklärung von engliſcher Seite.
Das große Programm war ein Jnſtruktionsbrief Londons an die
engliſchen Botſchafter von Paris, Rom, Tokio, Berlin und Brüſſel.
Wie aber ein internes Schriftſtück der engliſchen Diplomatie in
die Hände des Redakteurs des „Echo des Paris“ geraten kann,
blieb unaufgeklärt. Die Erregung iſt jedenfalls ſehr künſtlich
geweſen, denn die Konfereng von Chequers läßt ſa tatſächlich für
die nächſte Zukunft keine Programmgegenſätze zwiſchen London
und Paris zu.

Man will es aber ſo darſtellen, als ſei Herriot der Dupierte.
Die Methode iſt ja auch hierzulande bekannt. So heißt es,
England berufe ſeine Dotmintalvertreter zur Konferenz, um
Herriot zu überſtimmen. Nun wird auf einer derartigen Kon
ſerenz wohl kaum ein mechaniſches Mehrheitspringzip denkbar
ſein; die Berufung der Dominialvertreter entſpricht vielmehr der
Berufung der deutſchen Miniſterpräſidenten nach Berlin, damit
die Einigkeit der Reichsteile vor jeder Entſcheidung der Reichs
zentrale hergeſtellt ſei. Wie alſo Herriot dabei dupiert werden
kann, iſt unklar. Wir haben an diefen künſtlichen Mißverſtänd
niſſen ſchon deshalb kein Jntereſſe, weil ſie verſchärft werden
von den Leuten, die den europäiſchen Frieden nicht wollen. Dinge
aber, die den Vertretern der franzöſiſchen Gewaltpolitik will
kommen ſind, bleiben immer für uns Nachteile.

mit den wöchent
Kchen Beiblättern

bis

renz durch ſeinen Finanzminiſter de Stefgni vertreten ſein.

Veueſte Nachrichten

für Stadt und Kreis Merſeburg
Amtsblatt der Stadt und des Landkreiſes Merſeburg

n deDas Leben im Bild, meztinge
und dent zwanglos erſcheinenden Chroniſt von Merſeburg

e Pariſer Giftmi
Hie ſrangöſiſchen Chauviniſten bauſchen

Die franzöſiſche Oppoſition ſucht unentwegt aus der Einladungs-
affäre eine Haupt und Staatsaktion zu machen (vergl. Leitartikeh),
wobei die Pariſer nationaliſtiſche Preſſe die Hauptrolle ſpielt

Die richtige Erklärung.
S London, 4. Juli. (T. Daily Telegrgph erklärte heute rund

heraus, daß die ganze Aufregung in Paris ſich als nichts weiter dar
ſtelle, als ein Verſuch der Poincaré treu ergebenen Beamten des fran
zöſiſchen auswärtigen Amtes, die Londoner Konferenz durch künſtlich
konſtruierte Mißverſtändniſſe zum Scheitern zu bringen,

Paris, 5. Juli. (Funkſpruch WTB) Echo de Paris behaup
tet, daß ſofort nach den Erklärungen des Miniſterpräſidenten Her
riot in den vereinigten Kammerausſchüſſen für auswärtige An
gelegenheiten und Finanzen geſtern die Frage beantwortet ſei, ob die
Londoner Konferenz überhaupt ſtattfinden könne. Die Ausſichten
ſeien geteilt und die Entſcheidung ſoll in einigen Tagen erſolgen.
Paris, 5. Juli. (Funkſpruch WTB.) Petit Pariſten macht
über den Jnhalt der Erklärung Herriots, die er geſtern in den
Kammerausſchüſſen gegeben hat, ergänzende Mitteilungen. Danach
hat Herriot geſagt, der Sachverſtändigenplan ſet angenommen worden.
Zu ſeiner Durchführung ſeien

finanzielle Garantien und eine Kontroll
organiſation

notwendig. Die heikle Frage ſei die der Verfehlungen. Von
wem ſollen ſie feſtgeſtellt werden Es wäre natürlich, und müßte
nochmals betont werden, daß ſie von der Reparationskommiſſion feſt
geſtellt werden müßten. Die engliſche Regierung teile jedoch dieſe
Anſicht nicht und wolle eine militäriſche Verpflichtung von einem
derarligen Veſchluß nicht abhängig machen. Die Sicherheitsfrage
beſchäftigte mit Recht Macdonald und Herriot umſomehr, als von der
Kontrolle der Eiſenbahnregie im Januar nächſten Jahres auf Grund
des Artikels 429 des Verſailler Verträges die Frage der Räumung
der Kölner Zone durch die Engländer auftrete,

hre
z

o müßte aber c in dienicht einwenden, daß diesrr öffentlcht nachgeben könnte. Man möge
die Londnver Konferenz gefährden könnte.

W

Paris 5. Juli. (T. Ein Leitartikel der „Ere Nouvelle“fordert Herriot energiſch auf, mit ſeiner Umgebung im Auswärtigen
Amte aufzuräumen. Dem Blatte zufolge gehen die Jntriguen von
hohen diplomatiſchen Kreiſen aus, wobei die „Ere Nouvelle“ die diplo
matiſchen Vertreter Frankreichs in Brüſſel und Rom verdächtigt.

er e rer e e ee

Beginn
Berlin, 4. Juli. (T.u.) Der „Lokalanzeiger“ erfährt aus

Paris Wie das „Petit Journal“ mitteilt, iſt im Laufe der geſtrigen
Botſchafterkonferenz beſchloſſen worden, die neuen Kontrollmaßnhmaen
in Deutſchland ſollen am 20. Juli beginnen. Die Botſchafterkonferenz
werde hinſichtlich des Zeitpunktes, an dem vorausſichtlich die letzte Kon
trollopergtion beendet ſein wird, keine Verpflichtung übernehmen.

e Julißkonferenz.
London, 4. Juli. (T. U) Jtalien wird auf der Londoner Konfe

Muſſolini
erklärte, aus innen- und außenpolitiſchen Gründen nicht abkommen zu
können. Jm übrigen zeigt er ſich über den Ausgang der Londoner
Konferenz ſehr ſkeptiſch. Sie biete ebenſowenig wie die früheren
Konferenzen eine Gewähr für einen wirklichen Erfolg.

e er

Dawes und ſein Hlan.

Waſhington, 5. Juli. (Priv.-Telegr.) Heute fand
im Weißen Hauſe eine wichtige Beſprechung zwiſchen dem Präſi
denten Coolidge, Staatsſekretär Hughes, General Dawes und
dem amerikaniſchen Botſchafter in Berlin, Houghton, der zur Zeit
zur Berichterſtaktung hier weilt, ſtatt. General Dawes ſoll in
der Beſprechung einen konkreten Plan zur Durchführung des
Sachverſtändigengutachtens entwickelt haben. Wie verlautet,
ſtimmten General Dawes und der Botſchafter Hougthon darin
überein, daß die Ausführung des Gutachtens die einzige Hoff
nung für die Herſtellung der Wirtſchaſt nicht nur in Deutſchland,
ſondern in ganz Europa ſei.

üdbeilEine neue Bildheilage.
geben Verlag und Schriftleitung heute ihren Leſern in die Hand. Die
wöchentliche Beilage die „Zeit im Bild“ hat

den doppelten Umſang

und ſomit auch den doppelten Jnhalt der bisherigen Bildbeilage. Ein
beſonderer Vorzug iſt auch, daß ſie in unſerm geſamten Verbreitungs-
bezirk keiner andern Zeitung beiliegt. Wir hoffen, daß unſere Leſer
die neue Beilage mit Intereſſe aufnehmen.

In der heutigen Ausgabe ſehen wir ein Reiſebild, das Wetterhorn.
Eine Seite iſt dem Gedächtnis Fritz Reuters geweiht und bringt eine
Reihe Jlluſtrationen zu ſeinen Werken und einige Porträts von ihm
und ſeiner Gattin. Auch die Kunſt kommt zu Wort. Jm Mittelpunkt
ſteht hier das bekannte Marmorrelief. „Komt her zu mir alle, die ihr

mühſelig und beladen ſeid“ von Prof. Ludwig Manzel. Jm unter
haltenden Teil wird jede Woche eine Novelle erſcheinen, ſo iſt heute
„Die Schrotkugel“ von Rudolf Lothar beigegeben.

Am häuslichen Herd
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das Miſverſtändnis künſtlich auf

Eine franzöſiſche Note an England.

Paris 5. Juli. (T.U.) Das Miniſterium des Auswärtigerteilt mit, daß die franzöſiſche Regierung geſtern eine diplomatiſche Note
nach London geſandt habe, um eine Verſtändigung mit der engliſchen
Regierung über das Programm der Londoner Konferenz vom 16. Jub
herbeizuführen.

Ein Aufklärungsſchreiben der engliſchen Regierung.
Paris, 5. Juli. (T.U.) Die Agence Fournier glaubt zu wiſſen

daß die britiſche Regierung dem franzöſiſchen Miniſterpräſidenten ein
Mitteilung gemacht hat, in der ausdrücklich feſtgeſtellt wird, daß die in
dem britiſchen Einladungsſchreiben enthaltene Anregung lediglich den
engliſchen Standpunkt zum Ausdruck bringe und die franzöſiſche Regie
rung in keiner Weiſe verpflichte.

Preſſeſtimmen.Weitere
Paris, 5. Juli. In der Sißung des Kammerausſchuſſes für

Finanzen und auswärtige Angelegenheiten gab Miniſterpräſident Her
rioſt und Finanzminiſter Clementel über die Verhandlungen von
Chequers und die Vorbereitungen zur interalliierten Konferenz vom
16. Juli Erklärungen ab. Das amtliche Kommuniqué beſagt hierüber

Der Miniſterpräſident hat ſeinen Plan für die
Schaffung von Garantien,

die der e e t nötig macht, mitgeteilt. Er hat die Kom
miſſion auch über ſeine Verhandlungen mit Macdonald in Che-
q u er s unterrichtet. Der Miniſterpräſident hat alsdann über
die Meldung der Morgenpreſſe betreffend einen Protokollentwurf des
Foreign Office für die Londoner Konferenz geſprochen. Aus
ſeinen Ausführungen und aus den zwiſchen den beiden Regierungen ge
wechſelten Briefen geht hervor, daß dies Protokoll nur die Anſicht der
eugliſchen Regierung wiedergibt. Zu jeder der Anregungen, die die
Mitteilung der engliſchen Regierung enthält, hat Herriot den Stand
punkt der frangöſiſchen Regierung mitgeteilt.

Havas meldet dazu noch: Herriot erneuerte hinſichtlich der Ge
ſpanntheit der Fragen, die in London zur Sprache kommen ſollen die
Erklärung, daß er ſeine ganze Handlungsfreiheit noch beſitze, daß der
Protokollentwurf des Foreign Office den zur Londoner Konferenz ein
geladenen Mächten mikgeteilt wurde, bringe lediglich die Wünſche der

druck. Auf alle Fä iot

er an der

chtet

t Rahmen des t hesdie etwa deutſchen Verfehlungen feſtſtellen und we S
werden dieſe Verfehlungen nach ſich ziehen? Jn welchem Zeitpunkt
beginnen die Beſetzungsfriſten für das linke Rheinufer zu laufen

Herriot erklärte, er wolle in ſpäkerer Sitzung hierauf eingehen
Briand erſuchte Herriot, die Verhandlungen von Cannes über den Ab
ſchluß eines Garantiepaktes wieder aufzunehmen. Herriot antwortete
er habe Anſtrengungen in dieſem Sinne gemacht, aber man müſſe be
denken, daß ſich die politiſche Lage ſeit 1921 weſentlich geändert habe

der neuen Kontrollmaßnahmen am 20. Juni.

Hausſuchungen im Harlament-
Auf das ſchriftliche Erſuchen des Unterſuchungsrichters des Staats

gerichtshofes haben die Präſidenten des Reichstages und des Preußiſchen

Landtags die verfaſſungsmäßig vorgeſchriebene Genehmigung zur Durch
ſichung der Räume der Kommuniſtiſchen Partei erteilt. Das Erſuchen
an ſie war mit der Mitteilung begründet worden, daß der Staats
gerichts hof Grund zu der Annahme habe, Material über verſchiedene
vollbrachte und verſuchte Morde der kommuniſtiſchen Tſcheka vorzufinden.
Nach der offiziöſen Mitteilung über das Ergebnis der erfolgten Haus
ſuchungen ſind denn auch zahlreiche Aktenſtücke und Briefſchaften, angeblich

verdächtigen Jnhalts, beſchlagnahmt worden. Jm Preußiſchen Land
tag iſt dieſer immerhin bemerkenswerte Vorfall im unmittelbaren An
ſchluß an die Polizeiaktion zur Sprache gekommen, und die Kommuniſten
haben dabei ſich zunächſt an den preußiſchen Miniſter des Jnnern,
Severing, zu halten verſucht, den ſie in der Sitzung aufs gröblichſte
beſchimpften. Der Miniſter konnte demgegenüber darauf hinweiſen, daß
er mit der ganzen Sache gar nichts zu tun habe, aber er nahm trotzdem

Anlaß, die kommuniſtiſche Taktik zu brandmarken, die den Mord aus
politiſchen Gründen und die neue Staatsumwälzung propagieren und dann
vbendrein noch hoffen, bei dieſer Wühlarbeit durch ihre Jmmunität geſchützt
zu ſein. Damit iſt eigentlich auch der Standpunkt gegeben, von dem aus
man zu dieſen Vorgängen Stellung zu nehmen hat. Die Rechtslage iſt
durch den Wortlaut der Verfaſſung von vornherein geklärt. Und darum
wird auch der mit großer Emphaſe zu Protokoll gegebene Proteſt der
Kommuniſten wenig Eindruck machen. W

Am die Freilaſſung der Ruhrgeſangenen.

Paris, 5. Juli 1924. (T. Der deutſche Botſchafter in Paris
hat ſich heute mit der franzöſiſchen Regierung in Verbindung geſezzt,
um die Freigabe der Ruhrgefangenen zu erwirken, da auf dieſe ganz
zweifellos auch die Rückkehrerlaubnis zutreffee. Die franzöſiſche Re
gierung hat darauf hingewieſen, daß ſie deswegen erſt mit dem Ober
komandierenden in Koblenz ſowie mit dem General Degontte in Ver
bindung treten müſſe.

tigt gegenveranſtaltet werden. Die cabſichtigt gegen
die polizeilichearnſtaltungen, ſoweit ſie nicht ausdrücklich

haben, einzuſchreiten.
Ein deutſchgriechiſches Wirtſchafts g

Athen, 5. Juli. (S. Der deutſche nd der
griechiſche Außenminiſter haben geſtern ein Wirtſchaftsab-
kommen untergeichnet. Das Abkommen, d Jnkrafttreten noch be
ſonders bekannt gegeben wird, iſt bis 6 Monate mit ſtillſchweigender
Verlängerung von drei zu drei Monaten beſchloſſen worden
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Außenpolſtiſche Aberſicht.

Südaſrika und England.

Präkoria, 4. Juli. (Funkſpruch WTB.) Premierminiſter
Hertzog hat an den Kolonialminiſter ein Telegramm gerichtet, in dem
er die Hoffnung ausſpricht, die Beziehungen zwiſchen der ſüdafrikani-
ſchen Union und der britiſchen Regierung in Zukunft in gleicher Weiſe
fortſetzen zu können wie bisher. Er fügte hinzu, daß die ſüdafrikaniſche

Regierung den Fortſchritt und die Zufriedenheit aller Kreiſe der Be

d

völkerung zu fördern ſuche, damit ſich Südafrika des wichtigen Platzes,
den es im britiſchen Reiche einnehme, würdig erweiſe.

Litwinow in Verlin.

Berlin, 4. Juli. (T.U.) Der Vertreter des ruſſiſchen Außen
kommiſſariats Litwinoff, der ſich mehrere Tage in Verlin auſhielt,
hat bei dieſer Gelegenheit ausführliche Beſprechungen mit dem Außen
miniſter Dr. Streſemann gehabt. Dieſe Beſprechungen galten der
Beilegung des ruſſiſch- deutſchen Konfliktes. Die Einigung dürſte ſich
etwa auf der Linie vollzießen, daß zwiſchen der nicht exterritoriglen
eigentlichen Handelsvertretung und einzelnen exterritorialen Mit
gliedern des Jnſtituts unterſcheden werden wird.

Deutſchland.
Veſetztes Geblet und GutachtenGeſetze.

Düſſeldorf, 5. Juli. (WTB.) Die Stadtverwaltung, die Jn
duſtrie und Handelskammer ſowie die Wirtſchaftsverhände Düſſeldorfs
haben an den Außenminiſter ein Telegramm gerichtet, in dem ſie der
Forderung der niederrheiniſchen Induſtrie und Handelskammer in
Duisburg beigetreten und erklären, daß bei etwaigen Vertragsabſchlüſſen
auf der Grundlage des Dawesberichtes die gleichmäßige Behandlung
des ſogenannten Sanktionsgebietes von Düſſeldorf, Duisburg und Ruhr
ort und die baldige Befreiung von der Beſetzung unbedingt ſichergeſtellt
werden müſſe.

Matthes kaltgeſtellt.

Köln, 5. Juli. en Die „Kölniſche Zeitung“ meldet aus
Düſſeldorf. Jn einer ſtürmiſchen Sitzung des Fuünfzehner Ausſchuſſes
des ſonderbündleriſchen RheiniſchWeſtfäliſchen Volksbundes iſt Mat
t hes, der Gründer und bisherige Leiter dieſes Bundes, ausgeſchloſſen
worden. Gegen Matthes iſt von ſeinen eigenen Leuten der Vorwurf
erhoben worden daß er in letzter Zeit ein unerhört brüskes Auftreten
in ſeinen politiſchen Handlungen an den Tag gelegt habe.

Jarres darf zurückkehren.
Duisburg, 5. Juli. (T. Dem ausgewieſenen Oberbürger

meiſter und jetzigem Reichsinnenminiſter Dr. Jarres iſt die Rückkehr
nach Duisburg geſtattet worden. Da Dr. Jarres wiederholt zum Aus
druck gebracht hat, daß er Wert darauf lege, den Duisburger Ober
bürgermeiſterpoſten zu behalten, rechnet man hier damit, daß er in ab
ſehbarer Zeit das Amt des Oberbürgermeiſters wieder übernehmen wird.

Dr. Luther in Eſſen.
Eſſen, 5. Juli 1924. T. Geſtern fand im hieſigen Rat

hauſe eine Beſprechung zwiſchen den Mitgliedern der Stadtverord
neten- Verſammlung und dem Oberbürgermeiſter Dr. Luther ſtatt.
Dieſer erklärte im Verlaufe dieſer Beſprechungen ſeinen Rücktritt
von ſeinem Amte als Oberbürgermeiſter von Eſſen und legte gleich
zeitig ausführlich die Gründe dar, die ihn zu dieſem Rücktritt ver
anlaſſen

Roch keine Einladung in Verlin!

Berlin 4. Juli. Drahtmeldung unſerer Berliner Schrift
leitung.) Entgegen Pariſer und Londoner Meldungen wird von unter

chteter Seite t, daß di ſche Regierung ne Einladung zu

VFinſn ßo ferenz n Ver
Berlin 4. Juli. T. U.) Wie die „B. Z.“ meldet, findet am

Dienstag der kommenden Woche eine Konferenz der Finanzminiſter der
deutſchen Länder ſtatt. Hauptgegenſtand der Beratungen iſt wieder die
u des Sachverſtändigengutachtens und der ſich daraus ergebenden
inanz politiſchen Maßnahmen, die die Länder betreffen

Provinz und Nachbarländer.
Bedauerlicher Unfall.

Bad Köſen. Als die Frau des n Johannes Mathias,
n im Fremdenheim Bahſe, am 9 n ihre Wäſche reinigte,
kam ihr 18 Monate altes Kind, das bei der Mutker hexumſpielte, mit
den Beinen in heißes Waſſer und hat ſich dieſe dabei etwas verbrüht.
Nach Ausſage des Sanitätsrats Dr. Wagner ſind die Wunden ganz
gering und an Lebensgefahr überhaupt nichk zu denken. Entgegen dieſer

a ſind Gerüchte, anſcheinend mit Abſicht, verbreitet worden, als
ſei das Kind in der Badeanſtalt Bahſe durch zu heißes Waſſer ver
brüht worden. Vor ſolchem unverantwortlichein Gerede wird ausdrück
lich gewarnt.

Schaffung eines

langen,

Michliges vom Tage.
Nach einer Vorwärtsmeldung nimmt man in Pärlamentskreiſch

an, daß die Verabſchiedung der Ausführungsgeſetze zum Sachver-
ſtändigengutachten in den gemiſchten Kommiſſionen noch längere Zeit
in Anſpruch nehmen wird. Man rechnet mit einem Zuſammentritt
des Reichstages etwa am 28. Juli, ſo daß bis etwa Mitte Auguſt
die Entſcheidung getroffen ſein dürfte.
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Reichsfinanzminiſter Dr. Luther beſuchte der „V. Z.“ zufolge
geſtern Eſſen, wo er mit dem Magiſtrat und der Stadtverordneten
verſammlung eine längere Beſprechung abhielt. Er erklärte dabei mit
Billigung der Stadtverwaltung ſeinen Rücktritt vom Oberbürger-
meiſteramt in Eſſen.

Laut „LeA.“ iſt Dr. Streſemann Freitag nach Frankfurt a. M.
abgereiſt, wo am Sonntag die Zentralvorſtandsſitzung der Deutſchen
Volkspartei ſtattfindet.

Der faſgiſtiſche Nationalrat iſt auf den 20. Juli nach Rom ein
berufen worden, um über die Neuorganiſation der Partei zu beraten.

Der auf Schweden entfallende Teil der ungariſche Anleihe iſt
überzeichnet worden.

Jm Graffprozeß iſt die Urteilsverkündung für den kommenden
Dienstag zu erwarten

Der achte internationale Weltpoſtkongreß iſt geſtern in Stock
holm eröffnet worden.

e

Freitag vormittag fand in Paris unter Vorſitz des Präſidenten
Deoumergue ein Miniſterrat ſtatt, in dem nach dem offiziellen Kom
munjqué über die verſchiedenen auf die Londoner Konferenz bezüg-
lichen Fragen verhandelt wurde.

Die franzöſiſche Regierung hat eine ſtändige interminiſtrelle
Kommiſſion eingeſetzt, die die Maßnahmen zur Bekämpfung der Teue-
rung beraten ſoll. Die Kommiſſion hält in den erſten Tagen der
kommenden Woche ihre erſte Sitzung ab

Der achte internationale Weltpoſtkongreß iſt geſtern im Reichs
ſaale des Stockholmer Schloſſes eröffnet worden in Gegenwart des
Königs und der Königin von Schweden, der Mitglieder der Regie
rung und des diplomatiſchen Korps. Nach einer Begrüßungsanſprache
des Schwediſchen Verkehrsminiſters Lübeck erklärte der König den
Kongreß für erbffnet.
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Merſeburg und Amgegend.
5. Juli.

Die Zheaterfrage!

Der fehlende Thegaterbau.
Wie wir erfahren, kann es nunmehr als ausgeſchloſſen gelten, daß

Merſeburg Sitz des geplanten Verbandstheaters wird, da wir nicht
über geeignete Theaterräume verfügen. Sitz wird wahrſcheinlich
Naumburg werden, das ein Theaterhaus beſitzt. Bekanntlich wird
von der Volksbühnenbewegung angeſtrebt, die Wirkſamkeit des Ver
bandstheaters auf die Städte der ganzen Provinz auszudehnen und
ſomit in ein Wanderthegter umzuwenden.

Gegner des Ausbaues der Sixtiruine zum Theaterſaal
haben t einen Sieg erreicht, deſſen kra t

d Dis günſtige Gelegenheit
ſei eigenen Theaters unter Merſeburger Leitung iſt

verpaßt und damit die Möglichkeit, Merſeburg zum geiſtigen Mittel
punkt des Jnduſtriebezirkes ſüdlich Halle zu geſtalten, nicht aus
genutzt.

Bei der ungünſtigen Wendung, welche die Theaterangelegenheit
für Merſeburg genommen hat, möchten wir die Frage aufwerfen, ob
es nicht beſſer wäre, wenn der Merſeburger Theaterverein nochmals
den Verſuch unkernehmen würde, wieder diejenigen Künſtler für
unſere Theatervorſtellungen heranzuziehen, welche uns bisher gute
Kunſt geboten haben: Die Mitglieder des Halliſchen Stadt
theaters. Vielleicht wird ſich der Magiſtrat der Stadt Halle doch
dazu verſtehen, Gaſtſpiele in Merſeburg zu geſtatten. Sollte
dies jedoch nicht durchzuſetzen ſein, raten wir, mit Leipzig oder
Defſau in Verbindung zu treten.

Es erſcheint uns fraglich, ob ſich wirklich erſtklaſſige Künſtler
bereitfinden werden, ſich einer Wanderbühne anzuſchließen, die täglich
von Ort zu Ort reiſt. Außerdem würde Merſeburg nicht mehr das
Recht haben, ſelbſt zu beſtimmen, welche Stücke zur Aufführung ge
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ſpricht üb

Der Sternhimmel im Juli. Der Juli iſt uns der eigentliche
Vertreter des n r weil die ſommerliche Hitze gewöhnlich in
ihm den höchſten Grad erreicht. Für den Sternfreund freilich iſt der
Höhepunkt des Sommers bereits überſchritten, da die Sonne ſich nun
mehr ſchon ſüdlicheren Gegenden zuwendet. Dies macht ſich vorerſt
freilich nur langſam bemerkbar. Nur um etwa 28 Stunde verſpätet
ſich während des Monats der Sonnenauſgang und um etwa ebenſoviel
verfrüht ſich der Sonnenuntergang. Der treue Begleiter der Erde,
der Mond, beginnt faſt genau mit dem neuen Monakt, nämlich am 2.,
als Neumond eine neue Periode. Am 16. erſtrahlt er als Vollmond,
nachdem er Niſegt vorher ſich dem hellſten Stern des Abend-
himmels, dem Rieſenplanet Jupiter, genähert hat. Der helle Jupiter
bietet einen bequemen Vergleichspunkt, an dem man die nach links ge
richtete Bewegung des Mondes leicht erkennen kann. Weniger gün
ſtig ſind die übrigen Planeten. Venus iſt zunächſt verſchwunden,
taucht dann in der zweiten Hälfte des Mongts als Morgenſtern wieder
auf, der zunächſt nur kurze Zeit ſichtbar iſt. Jmmer wichtiger wird
nun Mars, der vor allem am Morgenhimmel zu ſehen iſt, gegen Ende
des Monats freilich in ſpäter Stunde am Abendhimmel erblickt wer
den kann und der, da er ſich weiterhin der Erde nähert, auch in dieſem
Monat an Glanz zunimmt.

Sonderzug nach Oſtprenßen! Billige und bequeme Gelegenheit
zum Beſuch der Heimat. Am 11. Juli nachmittags fährt ein Sonn
derzug von Halle und Leipzig mit Zuſteigen in Torgau, Falken
berg, Cottbus und Frankfurt (Oder) über Schneidemühl nach Marien
burg, Elbing, Braunsberg und Königsberg. e Fahrpreisermäßigung
guch für die Rückfahrt, die mit jedem Zuge und über Berlin geſtattet
iſt. Auf der Hinfahrt D-3ugwagen ohne Zuſchlag. Sonder-
zugkcrten bei den Fahrkartenausgaben bis einſchließlich 9. 7. erhältlich.

Abfindung von Verſorgungsanwärtern. Jnhaber des Zivil
verſorgungsſcheins, des Zivildienſtſcheins und des Beamtenſcheins, die
auf Grund der Perſonglabbauverordnung ohne Gewährung von
Wartegeld oder Ruhegehalt entlaſſen werden, ſowie Jnhaber vorge-
nannter Scheine, die beim Jnkraftreten der Perſonglabbauverordnung
(31. Oktober 1923) bei Behörden vorgemerkt ſind, können auf Antrag
gegen Rückgabe des Verſorgungsſcheins eine einmalige Entſchädigunghalten Dieſe beträgt jetzt 2000 K. Mit der Annahme der Ent

erliſcht die Anwartſchaft auf Anſtellung. Anträge ſind mit
Verſorgungsſchein, den etwaigen Vormerkungsbenachrichtigungen oder
Beſcheinigung der Behörde über die erfolgte Entlaſſung bis ſpäteſtens
31. Auguſt 1924 oder innerhalb dreier Monate nach der auf Grund
der Perſonglabbaguverordnung erfolgten Entlaſſung bei dem Ver
ſorgungsamt zu ſtellen, in deſſen Bereich der Anwärter wohnt. Dieſes
Amt erteilt auch nähere Auskunft über die Vorausſetzungen zur Ge
währung der Entſchädigung.

überweiſung von Ruhe- uſw. Gehaltsbezügen guf Bankkonten.
Nach der Beſoldungsneuregelung ab 1. Juni wird es auch den Warte
geldempfängern, Ruhegehaltsempfängern und Hinterbliebenen wieder
mehr oder weniger möglich ſein, einen wenn auch nur geringen
Teil ihrer monatlichen Bezüge zu ſparen; ſei es auch nur Anſamm-
lung eines größeren Bekrages für größere Anſchaffungen, der von
einem Monatsbetrage nicht erübrigt verden kann. Das, geſchieht am
beſten durch Uberweiſung der Bezüge auf ein Bankkonto. Da vonden Banken jetzt faſt allgemein Einlagen auf werkbeſtändiger Grund
lage angenommen werden und hierfür hohe Zinſen gezahlt werden, iſt
der Einzahler nicht nur vor etwaiger Geldentwertung geſchützt, ſon
dern hat noch den Vorteil des Zinsgenuſſes für die von ihm zeitweiſe
nicht benötigten Gehaltsteile. Damit bei Uberweiſung der Bezüge auf
ein Bankkonto am Fälligkeitstage beſtimmt über ſie verfügt werden
kann, werden ſie von der zahlenden Kaſſe etwa zwei Tage vorher
überwiesen.

Sport von Tage. Neue Bilder im Schaufenſter unſeres Ge
ſchäftshanſes. Jubiläums-Sportfeſt des V.B.AlB. Moment aus dem
Fußballſpiel. B. S. C. ſiegt in der Deamenſtaffel beim nationalen
Sportffeſt. Nationales Sportſeſt im Berliner Stadion. Jitſu-
Kämpfe im Berliner Luſtgarten. Houben-Krefeld, der beſte deutſche
Spriuger durchläuft in Kopenhagen 100 Meter in 105 Se

Die Unſitte, die wir oft gerügt hatten, tote Tiere in die Sagle
zu werfen, nimmt immer mehr zu. Geſtern abend konnten Paſſanten
an der Neumarktsbrücke auf der Sagle einen toten Hund ſehen. Am
Ufer liegt eine tote Kaße. Da unſere Saale durch die vielen Abwäffer
ſo wie ſo ſchon ſehr verunreinigt iſt, ſollte man wenigſtens keine
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Das internationale Gutachten, ja der
Für Kegler! Laut Anzeige

der Neuzeit entſprechend
Meuſchau ein großes E
wertvolle Preiſe, u. a. ein Herrenrad.
weihungsfeierlichkeiten, verbunden
Woche ſtatt.

Gaſtſpiel Dr. Willi Schur Halle g. S. mit Enſemble in Union
Theater. Am Dienstag den 8.

indet Sonntag auf den beiden
haltkegelbahnen im Kaffeehgus

eln ſtatt. Den Siegern winken
Wie wir hören, finden die Ein

mit Wettkegekn, Ende nächſter

Juli findet im Union- Theater ein
Operetten und Luſtſpielghend ſtatt. Zur Aufführung gelangen 3 über
aus luſtige Werke, die bisher überall den größten Erfolg gehabt haben.
Eine ganz beſondere Note gewinnt der Operettenabend dadurch, daß
der hier von ſeinem Wirken in Halle beſtbekannte Direktor Schur die
Hauptrollen ſpielt. Der Leitung des Union-Theaters, die nichts unver-
ſucht läßt, den Beſuchern des .-T. immer etwas neues und gutes zu
bieten, iſt ein volles Haus zu wünſchen

Die Bergkapelle der Gewerkſchaft „Leonhardt“ (30 Mann Be
ſetzung in Uniform) gaſtiert ſeit langer Zeit wieder einmal in Merſe
burg. Der Gewerkſchaſftsbund der Angeſtellten als Veranſtalter dieſes
Konzertes hat weder Koſten noch Mühe geſcheut, ſeinen Mitgliedern
und ſonſtigen Intereſſenten einen genußreichen KonzertAbend zu bieten.
Erwähnenswert ſei hierbei noch, daß die genannke Kapelle bereits am
Montag zum Kinderfeſt an der Spitze des Feſtzuges konzertieren wird.
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Merſeburger Whenehrontr
5. Juli.

Am 16. September. Kinderfeſt und Botanik. Es iſt
reicht! Radiogloſſe.

Die Tribünenbeſucher vom letzten Provinziallandtag her
werden ſich noch der ſtürmiſchen und zum Teil recht langgezogenen
Debatten nach der mißglückten Landeshauptmannswahl entſinnen.
Jetzt hat das Miniſterium den ſalomoniſchen Spruch gefällt noch
einmal wählen. Es ſieht ſo aus, als ob für diesmal nun die
Kommuniſten nicht wieder für einen Sozialdemokraten ſtimmen
dürfen. Damit iſt eine völlig neue Lage geſchaffen. Jedenfalls
aber wirds Zeit! Die Fenſter der Landeshauptmannswohnung
im Ständehaus ſind dicht verbarrikadiert und ſo ſieht das ganze
Palazzo „vertagt“ aus. Richtig verkatert! Kein Wunder, nach
ſo viel Enttäuſchungen.
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Kinderfeſt. Zunächſt eine Träne der Rührung und ein
kurzes, aber herzliches Freudengeheul: Die Streitaxt iſt begraben
zwiſchen Lehrerſchaft und Magiſtrat. „Sie machen mit!“ Und
ſo ſah man denn geſtern über dem Rathaus dichte blaue Wolken:
im Sitzungsſaale wurde von den beiderſeitigen Häuptlingen des
Streites Tomahawk unter den Dielen beigeſetzt und wurden un
endliche Friedenspfeifen geraucht, Marke Concordia ſoll ihr
Name ſein! „Sie machen mit“ bravo. Wenn man ſo über-
legt wer hat eigentlich das meiſte vom Kinderfeſt? Indiskret,
wie die Preſſe nun einmal iſt, ſei auf die Drebnitzer
Wieſen gezeigt. Während ganz Merſeburg auf dem Nulandt-
platz feiert und alle Tugendwächterinnen dort herumſchleichen, iſt
man außerhalb Merſedorfs abſolut ſicher, und was eine
orange und lilg Mütze hat, müßte ja den Wert des Kinderfeſtes
nicht zu ſchätzen wiſſen, und ſeinen Horaz, der, wie dankbar an
erkannt ſei, ein ſehr umnoraliſcher Menſch war, gänzlich miß-
verſtanden haben, ſollte man es nicht draußen feiern.

Mit rein botaniſchen Studien natürlich. Aus reinſtem
Intereſſe an der Flora.

Es iſt übrigens erreicht, meine Herrſchaften! Nämlich daß
Merſeburg kein Theaterſitz wird, weil wir keine Kunſtſtätte haben
und auch keine Stunmung iſt, eine zu bauen. Schreiben wirs mit

ſchichte und leſen im lokalen Teil das weitere nach. Herzlichen.
Glückwunſch überdies zu dieſem ſchönen Erfolge

Preis und Scherzfrage: Wer hat die Jubiläums-
nummer ſchon ganz geleſen
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Wer ſonſt
Heute nach dem Gewitter iſt die Radioverſtändigung ſo fabel

haft, daß unſer Hilfsredakteur Tintemann den guten Einfall hatte,
den Lautverſtärker ans offene Fenſter zu ſtellen in der Erwärkung,
die Abonnenten würden herbeiſtrömen und nach den neueſten
Nachrichten Schlange ſtehen. Ein paar kamen auch.

Nun knattert, kniſtert und knirſcht es bisweilen ſo putzig.
Was eine alte bewährte Straßenplauderin zu der Bemerkung ver
anlaßte: „Gucke, da ſchimpen ſich zweee!“

Die Gloſſe iſt gar nicht übel, und da heutzutage die Politik
itt Europa tatſächlich als eine Fabrik von Mißverſtändniſſen
und Gemeinheiten gelten kann, ließe ſich der politiſche Teil einer
Radiozeitung eigentlich ſehr leicht wiedergeben; etwa:

„Achtung! Europäiſche Politik. Charakteriſiert als ſtörende
Nebengeräuſche: knix, knick, rrratterkrchch, ſchiiit, kix krchchchch!
Genügt das nicht vollſtändig Mal ein bißchen lauter, mal ein

bihchen lkeiſer CEhronos.
Merſcheborcher Vabelei.

Seine Juwileumsnummer hadde awr dr „Gorrädſch“ ſcheene je
machd. An digge. Menſch, ich dachde dr Zeidungsjunge hädde aus
Vrſähn ä Bäggchn Maggladur gebrachd, wie ä ſe mir uffn Diſch
ſchmiß, daß glei- das eene Been anjegnaxd is. Menſch, das warn awr
woh och bahle hunderd Seidn? Un wie ſcheene, alle bvnnehr. Da
gonndsde werglich janz jenau ſähn, wie ſich dr „Schbond“ ſo in den
fuffzer Jahre ſo endwiggeld hadd. Alſo mr ſchdaunde einfach, ob de
wollds odr nich. Zeledzd brachdn ſe noch de Bildr drzu uff ſolchn
deiern, glänzchn Babier, daß mr ſich balde de Obchn vrderbd, wenn-
marſche in Abend an dr Lambe beguggd. Awr nich bloß von ſich
ſelwr ſchriem ſe. Nee, was in dr janzn Schdadd ſo in den halm
Jahrhunderd Wichdches baſſierd is, das gonnds de hir läſn. Das
heeßd, wenn de wenichsdus vrzhn. Däche Zeid hadsd. Soviel iſſes
nähmich. Un och wie ſe Meerſcheborch noch weidr endwiggeln wolln
in de Zugunfd. Nadierlich bloß wenn alles jud jehd und nich edwan
ä Griech drzwiſchn gemmd odr Leine fliechd in de Lufd odr ſo. Zun
beſſern Vrſchdändnis un aus ginſdlichn Jefiehln warn vch ab un zu

dem bewußten ehernen Griffel in die bekannten Tafeln der Ge ſcheene Bildr mid abjedruggd, s Radhaus un de Gerchn, bloß de

Sixde-Ruine fehlde, die doch och änne Görche war. Och s Leinewrg
hadde ſeine Foddegrafie mid hinjemald un och ä ſcheen Ardiggel drzu
jeſchriem. Meinswächn gennde alle vier Wochn ſo änne Nummr
gomm, weil mr ſich doch järne weiderbild un och noch nich alles weeß.
Wer weeß dnun das zun Beiſchbiel noch, daß uffn Dombladze mah ä
Denkmal jeſchdandn hadd? A richdches, großes Denkmal von Geenich
Heinrichn. S' war ar leidr noch gee richdchs Denkmal, bloß vorleifch
ä Modell aus Jibbs forn Gaiſr, (wi der vor zwanzch Jahrn hier in
unſrer liem Heimadſchdadd war), das der denkn ſollde: „Bei Jodd,
ham die hier in Meerſcheborch ſcheene Denkmälr.“ Jch hawe mah
jeheerd, dr Gaiſr. hädde iwrhoobd ſolche Jibbsgebbe järne jehadd, awr
richdche harde hädde nich leidn genn. Jn Hamborg hamſe damals
ä mächdchs, jroßes Bismarg- Denkmal gebaud. Das is awr aus
hardn Granid un das is ähm der Fählr. Dr Gaiſr hadds och nie
leidn genn. Hädde nu Bismarg och ä Jibbsgobb jehabbd un nich
ſo ä hardn, da hädde ſich midn Gaiſr beſſr jeſchdandn un der häddn
nich fordjejochd. Ja, alſo was das Heinrichs-Denkmal war, das
war nu aus Jibbs un da ſchdande druff un haddn Säwel aus. dr
Scheide jezerrd un midn Been, da drämbelde uff ä bar Wendn
Schäddeln rum, daß die glei vor Wud Waſſr ſchbuggdn. Das Modell
hamſe awr nachher, wie dr Gaiſr ford war, widdr gorz und gleene
jehaggd. S'hieß erſchd, ſe wolldn ä richdchs, ſolides drfor hinſchdelln,
außn weißn Muſchelgalg un inn Baggſchdeene, wie bein nein Schdän
dehaus, wie ſe das ſebaut ham. Awr ob nu s' Jäld nicht jelangd
hadd, vdr vbſe verjäſſn haddn an Modell Maß ze nähm, eh ſes
zrwichsdn, ich weeßes nich. Se ham jednfalls bis heide niſchd uffn
Dompladz jemachd.

Awr da häddch eich nu ä Blan. Maggenſn ſei Denkmal mißdn
ſe hinbaun. Der war doch gerzlich in Meerſcheborch, na un das is
doch wichdch jenuch for ä Denkmal. Was meie Freind Gord is, dr
meende, der hätte ſich bloß ſei Jehald jehold, weile doch hier Dom-
herx is. Awr das wrd wo nich wahr ſin, daß dr da exdra hergemmd.
Das wern ſen wo hinſchiggn ber Boſdanweiſung, daße bloß ze quid
diern brauchd: „Danknd erhaldn. Maggenſn“, odr ſo. Nee, de werd
ſich woh bloß ham ſei Wergungsgreis mah anguggn wolln. Na, in
Meerſcheborch warn ſe ſich awr der hohn Ehre bewußd un ham glei
s Jimnasjum alamierd, zum Hurrarufn un ſo un de Rejſierung
hadde alle Gnobblechr jeflachd un eener hadd änne Rede jered. Was
mei Freind Gord is, der ſachde for mich, Maggenſn hädde drbei je
jähnd, awr das werd woh nich wahr ſin, denn dr is doch ä heeflichr
Mann, der ſich drbei de Hand vorſch Jeſichde häld, daß merſch nich
ſiehd. Nee, alſo das is ſichr Verleimdung. Jn Jejndeel. Maggenſn
hadd der Rede indräſſierd zujeworchd un nachher hadde den Redner
fangs jeriehrd de Hand jeſchiddeld, daß derſche verzewn Dache in Ver
hand jedrachn hadd un de Achſel mußde mgſſierd wern, an liebſdn
hädde de Hand abjeſchraubd un undr änne Glasglogge jeſchdelkd mid
ä Schild dran: „Dieſe Hand ſchiddelde Seine Exellenz Herr Jeneral
Maggenſn an ſpundſovieldn Mai 1924 dichdch.“ Das jehd awr nu

keidr wich Baul von der Soale.
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Nr. 156. Merxſeburger Korreſpondent. Sonnabend den 5. Juli 192 e e Seite 38.
Befreiung auch der Arbeitgeber von den Beiträgen zur Erwerbs-

oſenfürſorge. Von der Beitragspflicht zur Exrwerbsloſenfürſorge iſt
auch der Arbeitgeber befreit, wenn ein Abeitsvertkrag von mindeſtens
jähriger Dauer ober eine Kündigungsfriſt von mindeſtens 6 Monaten
auf unbeſtimmte Zeit vereinbart iſt. Nach einem Schreiben des Reichs
arbeitsminiſters an den Miniſter für Volkswohlfahrt iſt die Auslegung
irrig, daß nur die Arbeitnehmer von den Beikrägen entbunden ſeien.
Es wäre unbillig, wenn zu den Laſten der Fürſorge gerade der Arbeit
geber herangezogen würde, der durch eine längere vertragliche Bindung
ſchon zur Bekämpfung der Arbeitsloſigkeit beiträgt.

Und neues Leben blüht Seit Mitte April wird am alken
Pendelſagal am Damm eifrig gebaut, etwas ſpäter wurden an dem
Reſte der alten Stadtmauer entlang große Exdbewegungen vorge
nommen, dann verwandelte ein Gartenkünſtler den grünen Streifen
in ein Blumenland. Seit geraumer Zeit kündet ein Schild Café
Schmied“ die Endbeſtimmung der Arbelken an. Ein Einblick in die
Räume zeigt das Werden eines erſtklaſſtgen Unternehmens an. Man
ſpürt: Hier wird etwas geſchaffen, was in Merſeburg noch nicht vor
handen und um was uns eine Großſladt beneiden kann. Herrlich
iſt der Blick von dem in friſchem Bluntenſchmuck prangenden Garten
ſowohl nach dem Wall, wie nach der Brücke und dem alten Eulenturm.
Die prachtvolle Lage des Gartens inmütten der Stadt und doch um
geben von einer waldig anmutenden Gegend wird ihm zum Treffpunkt
und Erholungsort vieler Merſeburger und Fremder machen. Wir
kommen auf dieſe großzügige und werſſvolle Neuſchaffung noch näher

zurück. eVorſicht vor einem Schwindler. Ein angeblicher Leitungs
reviſor treibt in der Stadt ſein Unweſen. Unter irgend einem Vor
wande, insbeſondere er wolle die Zähler nachſehen, betritt er fremde
Wohnungen, ohne ſich auszuweiſen, und verſucht jedenfalls Gelegen
heiten zu Diebſtählen aufzuſpüren. Da jeder ſtädtiſche Beamte, An
geſtellte und Arbeiter verpflichtet iſt, ſich beim Betreten von Privat
wohnungen durch ſeinen amtlichen Ausweis auszuweiſen, kann ſich
jeder vor Schaden ſelbſt ſchützen. Die ſtädtiſchen Beamten, Ange
ſtellten und Arbeiter ſind erneut ſtreng angewieſen, vor Betreten
von Privatwohnungen uſw. ohne Aufforderung ihren amt-
lichem Ausweis vorzulegen. Es wird ausdrücklich darauf hingewieſen,
auch perſönlich bekannte Angehörige der Werkeverwaltung ausnahms-
los erſt nach Vorzeigung des ſtädtiſchen Ausweiſes in eine Wohnung
eintreten zu laſſen. Sofortige Meldung an die Kriminalpolizei und
Werkeberwaltung im Gaswerk Fernſprecher Nr. 84 iſt dringend
erwünſcht.

Beſuch zu Waſſer. Geſtern abend 72 Uhr trafen die ſchon an
gekündigten Wan derruderer hier ein. Es waren etwa zwanzig
Bvote, die, auf der Neumarktbrücke von vielen Schauluſtigen erwartet
durch die Schleuſe nach dem Rudernbootshauſe geleitet wurden. Hier
wurde ihnen ein freundlicher Empfang von der Merſeburger Ruder-
geſellſchaft zuteil. Nachdem die er Boote an Land gebracht
worden waren, begaben ſich die Ruderer ins Bootshaus zum gemein
amen Abendeſſen Hierbei dankte der Vorſitzende der Märkiſchen
uderverbände für die freundliche Aufnahme und lud unſere Ruder

geſellſchaft zu einer Fahrt auf den Märkiſchen Seen ein. Für Privat
quartiere war ausreichend geſorgt. Heute früh beſatchten die Ruderer
bei einem Rundgang durch die Stadt auch unſer Schloß und den Dom.
Danach kehrten ſie wieder zum Bootshauſe zurück, um die Boote wie
der „flott“ zu machen. Eifrig wurhfen die Boote gereinigt. Am Ufer
wehte die deutſche e ntit dem e des Wanderer
ruderklubs. Gegen 12 Uhr en en die Brandenburger ihre
Weiterfahrt über Halle anzutreten. Hoffentlich haben die Gäſte von
unſerer Stadt einen guten Eindruck bekommen, der ihnen dauernd
in Erinnerung bleibt.

Jn der Stadtkirche findet morgen vormittag ein Gottesdienſt
um Gedächtnis des 100jährigen Jubitläums derer liner iſſions geſellſchaft ſtatt, der infolge des Re

formations-Gottesdienſtes am vorigen Sonntag hatte verſchoben wer
den müſſen. Der Kirchenchor wird auch bei dieſem Gottesdienſt wie
der mitwirken und die Gemeinde mit ſeinem Geſang erfreuen
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ö— h

noch einmal

tag

z u

in di
ev u ſieS e die Tänzer u nerstag:

6 n Vom Wochenmarkt. Ein Vergleich der Verhältniſſe auf le
wen heutigen Wochenmärkten n denen während der Jnflationszeit, beſonders gegen das Vorjahr führt uns deutlich den Deren
der Staliliſterung unſerer Währung vor Augen. Konnte man im
Vorjahr um dieſe Zeit manchmal ſelbſt das Allernötigſte zum Leben
nur durch Bitten erhalten und dann auch nur oft die geringſten
Mengen, ſo kann man heute wieder kaitfen, was man will und ſoviel
man will. eKinerlei Grenzen und Schranken ſind gezvgen, wenn
nicht meiſt das Wirtſchaftsgeld unſerer Hausſfrauen ſehr knapp
ausfallen würde. Die Verhältniſſe auf unſeren Märkten ſind wieder
faſt wie inr Frieden, die neiſten Artikel kann man zu Friedenspreiſen
ergtehen. Eine Ausnahme hiervon machen nur noch die ländlichen
Pkodukte, wie Butter, Eier uſw. Vielleicht folgen dieſe bald dem
allgemeinen Preisnachlaß. Zahlreich hatten ſich heute Käufer wie
Händler eingefunden. Zeigte ſich frühmorgens eine gute Anfirhr in
Kirſchen, ſo war gegen 9 Uhr eine allgemeine Knappheit zu bemer-
ken, ein Zeichen, daß die Nachfrage danach eine ſehr rege war. Der
Preis bewegte ſich von 15 Pfg. an aufwärts bis 25 Pfg. pro Pfund.
Auch in Heidelbeeren war heute ein gutes Angebot zu verzeichnen, Preis von 30-40 Pfg. pro Pfund, je nach Quglität
Stachelbeeren koſten 20—80 Pfg., Johannisbeeren 20—35
Pfg. pro Pfund zeigten ſich heute auf dem Markte Tomaten
pro Pfund 50 Fig. in Erdheeren war die Anführ knapp, die
Erdbeerzeit geht ihrem Ende zu. Der Preis beträgt heute 75 Pfg.
pro und. Schoten, waren reichlich angeboten, Preis von 10 Pfg.
an pro Pfund. Das Angebot an Kartoffeln war reichlich, an
alten ſowohl wie an neuen. Der Preis für alte Kartoffeln betrug

Mark pro Zentner, neue koſteten 2 Pfund 35 Pfennig. Das junge
Gemüſe war gut vertreten. Es koſteten Mohrrüben Bund 20 Pfg.
Kohlrabi Stück 5 Pfg., Gurken Stück 190 Pfg. Grüne Bohnen Pfd.40 Pfg. An ländlichen rodulten, wie Butter, Eier, Käſe uſw. war
gutes Angebot zu verzeichnen, ebenſo in en und Wurſtwaren.
Beſonders um die Verkaufsſtände der ländlichen Wurſtverkäufer
machte ſich ein ſtarker Andrang bemerkbar Das ſonſtige Angebot
beſtand in den bisher ühlichein Maxktartikeln. Der Ferkel-
markt wies heute guten Beſuch auf. Ein Uberſtand dürfte nicht
vorhanden geweſen ſein.

Der Sonderzug nach München
am 12. Juli hält in Merſeburg.

Die Reichsbahndirektion Halle teilt mit:
Wir ſind bereit, den am 12. Juli um?,17 nachm. in e ab

gehenden Sommerſonderzug F. Mü. 22 nach München ausnahmsweiſe
in Merſſe e eine Minute zum Einſteigen von Reiſenden halten
zu laſſen. Die Abfahrt in Merſeburg erfolgt um 7,35 nachm. Zur Er
zielung eines n Eittſteigens der Reiſenden iſt es aber er
forderlich, daß die Reiſenden, die im Beſitze von Sommerſonderzugs-
karten zit dieſen Zuge ſind und den Zug in Merſeburg beſteigen wollen,
ſich unker Vorweiſung der Karten beim Bahnhofsvorſtand in Merſeburg

lichen Plätze in geſchloſſenen Abteilen freigehgalten
werden können. ie Anmeldung kann natürlich auch durch eine
Perſon für mehrere Reiſende unter Vorweiſung mehrerer Karten er
folgen. Der Stationsbeamte in Merſeburg wird dann den Reiſenden
am 12. Juli vor Ankunft des Zuges die Stelle bezeichnen, an der die
Plätze freigehalten ſind.
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melden, damit die Zahl der feſtgeſtellt wird umd die erforder

a e d
fleßen. Wir

48 St r J r v90 tähtiſche Kleipgartenamt, keit und Gräzie. Ein Wort wäre noch über a n zit ſagen die
unftreiches Feld iur unſere Sindtgaärtnerei eigentlich nur „Operette“ waren, wenn nicht Katjal darunter ſtand t

ein zukunftreiches Fels für unſere Stadtgärknerei. Hat man noch nie Ruſſen kangen ſehen Oder hält man es nicht für
Aus unferem Leſerkreiſe wird uns geſchrieben nötig, hier einem künſtleriſchen Höchſtinaß näher zu kommen? Kein
Merſeburg hat nun wieder einen Stadtgärtner, da iſt es wohl Gebiet iſt im Augenblick ſo anregungsvoll Und fruchtbar, wie gerade das

angebracht, auf ein Tätigkeitsfeld hinzuweiſen, das noch ſehr im des neuen Tanzes.
Argen liegt das Kleingartenweſen. Hier aber kann die Die Theatergäſte freuten ſich über die harmloſen Scherze, wunderten
Stadt vhne große Unkoſten neuzeitliche Gartenkultur pflegen. Alle ſich auch, daß die unbedeutende Angelegenheit ſolch bedeutende Zeit in
anderen Städte unſerer Provinz wie Halle, Magdeburg, Erfurt uſw. Anſpruch nahm, ſparten aber nach dem friſchen dritten Akte nicht mit
haben bereits ihr ſtädtiſches Kleingartenamt eingerichtet. Merſeburg lautem Beifall. Uber die Bühne ergoß ſich ein Segen ſommerlicher
iſt leider hierin den Forderungen unſerers Zeit noch nicht gefolgt, Blumen. H.n hier a vielen u rn denn
ie Schaffung eines Kleingartengmtes dringend benötigen. Bnnileg inWelches ſind nun die Aufgaben für unſer Kleingartenamt? Glockenweihe n
1. Erſchließung von Gelände für Kleingartenkolonien.
2. Verteilung des Geländes. 3
3. Schaffung von Kleingartendaueranlagen, die ſich im Laufe der neubeſchafftein G-dur Geläut die beiden größten Glocken hergeben mußte.

Zeit zu Siedlungen entwickeln Seitdem rief durch ſieben Jahre das kleinſte, einzig uns gebliebene4. Durchgreifende Organiſationen der Obſt- und Gartenſchädlings- „Armſünderglöckchen“ mit dem hohen Tone D ſowohl zum Gotkesdienſte,

5

6

3 5 7mendort.
S Ammendorf, 5. Juli. Von unſern drei Kirchen war es die des

Mitteldorfes, die in dem böſen Kriegsjahre 1917 von ihrem erſt 1883

bekämpfung. als auch zu fröhlichen Hochzeiten und ernſten Begräbniſſen. Einmal5. Errichtung einer Beratungsſtelle für Kleingartenbau verbunden ſogar, in einer Märznacht des Jahres 1920, da Feerke an der Glocke
mit Bücher und Leſezimmer (im Herzog Chriſtian) Skrängen der Aufruhr Dieſes und ähnliches aus Geſchichte und Sage
Veranſtaltung von Vorträgen und Unterrichtskurſen (im Herzog der alten Glocken vernahm man aus der Feſtprebigt zur Weihe der
Chriſtian). beiden Bronzeglocken, die, meiſt aus freiwilligen Gaben geſtiftet, in der

7. Anlage von Muſterſchrebergärten innerhalb der einzelnen Ko Glockengießerei von Schilling in Apolda gegoſſen und bei einem Gewicht
lonien. von 16 und 8 Zentner auf die Töne F. und A abgeſtimmt ſind, ſo daß8. Abhaltung von praktiſchen Demonſtrationen im Garten ſelbſt. ſie mit der alten Glocke zuſammen den Molldreiklang PAD ergeben.

9. Schutz für Kleingärtner gegenüber unberechtigter Pachtpreiſe und Nachdem die kleine Glocke aufgerufen und einzeln vorgeläutet worgen
Landkündigungen. war, beſtitnmte ſte der Geiſtliche zur Taufglocke. Ein Kind ſprach den

10. Schlichtung von Streitfällen in den einzelnen Kolonien Weiheſpruch, und die Gemeinde ſang eine entſprechende Strophe. Das-
Zuſammenſtellung von ſtatiſtiſchem Material. ſelbe geſchah mit der mittleren, der Brautglocke, und der großen Sterbe

12. Abhaltung von allgemeinen Kleingartenbau-Ausſtellungen. glocke Hierauf wurden alle 3 Glocken zugleich geläutet, und eine Solo-
Das ſind ſo in großen Linien die Aufgaben für das Merſeburger ſtimme in Verbindung mit dem Kirchenchor unter Leitung des Kantörs

Kleingartenamt, deſſen Zuſtandekymmen mit allen zu Gebote ſtehen Siebenbrot ſang die Stelle „Zur Eintracht, zu herzinnigem Vereine
den Mitteln erreicht werden muß. Nicht nur an den Magiſtrat, verſammeln ſie die liebende Gemeine“ aus Schillers Lied von der
an den neuen Stkaädtgärtner, ſondern auch an die Vorſtände aller Glocke“ in der Rombergſchen Vertonung. Das ganze Prögramm, Zu
Jntereſſenvereine, es ſeien z. B. genannt der Gartenbau-Verein, der gleich Liederzettel, war in müſtergiltiger Weiſe vom Ortspfarrer Baltha-
ObſtbauVerein, die Ortsgruppe des Bundes Deutſcher Bodenrefor- ſar, dem d e de Liturgik an der Univerſität Halle, zuſammen
mer, die Rentengutsgemeinde MerſeburgNord, die Siedlungsgenoſſen- geſtellt und kag gedruckt vor. Manches darin war Originaldichtung.
ſchaft Freiimfelde, der 1. Schrebergarten-Verein Merxrſeburg-Nord, Sogar die Vor Und Nächſpiele der Orgel, ſowie die eingelegten Ge
der Schrebergartenverein Gute Hoffnung und der Wilmowskigarten- ſänge von Bach u. a. hervorragenden Tonſetzern waren paſſend und ſorg
Verein geht der Ruf, ſich zur Gründung des Kleingartenamtes zu fältig ausgewählt. Sinnig ſind auch die Jnſchriften der beiden neuen
ſammenzufinden. Glocken „Wir ſtiegen hinab zu Deutſchlands Wehr 1917“ und „Wir

Noch iſt es hote und die Zeit iſt heute günſtiger wie je, das ſteigen hinauf zu Gottes Ehr 1924 Der ungeinein ſtarke Beſuch des S
Verſäumte nachzuholen! Weihegottesdienſtes ſpiegelte das allgemeine Volksbegehren nach einem BeBedarf es noch eines Beweiſes, von welcher ſegensreichen Aus vollen Geläut offenkundig wieder.
wirkung des Kleingärtenamtes ſein kann, ſo ſei nur an Siedlers
Gartenſchau Neu-Röſſen 1923 erinnert. Dort zeigte ſich der prak 5tiſche Erfolg des organiſierten Kleingartenbaues n er Licht Da Nen Aöſſen und Zweckverbands Gemeinden
nun das Kleingartenweſen die Jugendpflege und Jugenderziehung Neu Röſſen, 5. Juli. Der Ausſchuß für Bildungsweſen Neu
eng miteinander verknüpft, ſo wird ſich ſolgerichtig die Wirkſamkeit Röſſen veranſtaltet am Sonntag 6. Juli, vormittag von 1112 Uhr
des Kleingartenamtes auch auf die Schonung unſerer öffentlichen in den Sagleanlagen ein Promenaden- Konzert.

e e erſtrecken, l ne m d ver e e earbeit im hrebergarten ſelbſt kennen gelernt haben, werden ſich an zBaum, Strauch und Blumen nicht vergreifen. Möge dieſer Aus Weiße Wand.
führung bald eine Zuſammenkunft aller Jntereſſenvereine mit unſerem Kammer-Lichtſpiele.
neuen Stadtgärtner, Herrn Heidermann, zur Gründung des Klein Der längere Zeit verboten geweſene, jetzt aber wieder freigegebenegartenamtes folgen, dann iſt der Zweck dieſer Zeilen erreicht. geſchichtliche Prunkfilm Kronprinz Kaudolf, der ult der Tra

gödie auf Schloß Mayerling endet, wird bis einſchließlich Montag
ſeine Anziehungskraft auf die Beſucher ausüben. Die en iſt
nach den n des dem n treu ergebenen Kammerdieners, Franz Loſchek, aufgebaut ronprinz Rudolf von
Sſterreich, ein Mann mit heiteren lebensluſtigem Sinn huldigte
freien Auſchauungen; das etikettenhafte Hofleben war ihm verhaßt.
Außerdem lebte er in unglücklicher Ehe, die er (nachdem er die reizende
Baroneſſe Mary Vetſera kennen und lieben gelernt hatte und die er
zu ſeiner Gattin machen wollte) zu löſen trachtete Die Hofintriganten,
boran der Kammerherr der Kronprinzeſſin Graf Lettehoven arbeiten
gegen die vom Kronprinzen beim Papſt beantragte Eheſcheidung und
dieſe wird ſchließlich abgelehnt das Ergebnis der Ablehnung iſt dann
die Traghdie von Mayerling: die beiden Liebenden werden tot aufge-
funden Eine prächtige Figur h Sugen Neufeld als Kronprinz

udolf, wä idy Ell ig liebreizende Barvneſ M

Bunter Abend.
Vom Theater Verein wird uns geſchrieben:

J W

Der Ertrag dieſes Abends ſoll ohne Jeden Abzug den e al Hrg Phoffen, daß recht zahlreiche Mitglieder e J Wedel n der Hanperblle iſt n h ſt
wäre den Künſttkern die beſte Anerkennung ihrer nene Tätig e ereee n e van n den h eemete
eit für Merſeburg und ein äußeres Zeichen unſerer ſchuldigen Dank Weiſe mit. Die muſikaliſchen Darbietungen ſtehen unter
barkeit dargebracht. Mancher Beſucher wird es ſich ja wohl nicht en des Kapellieiſters Bruder, ſie geben dem Programm die
nehmen laſſen, dieſem oder jenen der von ihm beſonders geſchätzten ge mer ind ſ Grund der geſchichten einen kleinen Strauß überreichen zu n was von den t e en be n ſie u et Beſuches e i

abend beſuchen werden, damit ein volles Haus erzie

z en 5 rfreuenKünſtlern ja immer freudig aufgenommen wird. Wir hoffen, daßdieſer ne einen e e u e W t haben. eeinem wirklichen Ehren un nkesabend der Sta erſeburg für zihre Hallenſer Freunde geſtalten wird. Gerichtsverhandlungen.
J cjg, die Tänzeri ie „Gchein-Verlohunge ne et Halle im 2 lernte der damals noch nicht 19 Jahre alteFünf Minuten vor Aresſchliß bringt das Stadttheater nun doch an A. in Merſeburg e tie d ihrem

n e f Ton Hanne getrennt lebende Frau Hedivig J. aus Wernigerode kennen und
Nach den glanzvalen Aufführungen der Heſtſpielwoche wirkt dieſes hete ſe oft zum Tans; ſie intereſſierte ihn dafür in ihrer Heimat

neue Spiel mit Muſik doch einigermaßen niederdrückend. Jn Anbe ſtadt ein Rohproduktengeſchaft zu erbffnen, worauf er auch einging
kracht der ſommerlichen n aber und der Theatermüdigkeit auch des So kam er nach Wernigerode, wohin ſie h folgte und in ſeinem Ge
kreueſten Beſuchers dieſer Muſenhalle Kann män es indeſſen verſtehen ſchaft tätig war. Er wohnte wie ſie bet hren Eltern und am Abend
daß verſitcht wird den Spielplan durch gütige Mitwirkung der leichte Ihr Weihnachten feierten ſte, obgleich die Ehe der J. noch micht geſchieden
geſchürztenn Muſe anziehetider zu geſtalten. Noch beſſer aber hätte man war in einem Hotel ihre Verlo ung, woran ſeine und ihre Verwandten
e verſtanden wenn etwa nach einen vorbedachten Plan das Ende der Kifnahinen; es ſoll dabei recht hoch hergegangen ſein. Drei Tage ſpäter
Spielzeit vorwiegend zur Vorführung guter Operetten benutzt worden Herließ er wegen einer Differeng die zukunſtigen Schwierigkelken zog in

e 5 e in die Tängerine ein Hotel, und die Braut verließ ebenfalls die Jhrigen und ſchlug auchrot ren Siegeszuges iſt Katja, die Sängerin doch ein kurz n di Hotel ihr Heim für einen Monat auf. Ende 1928 verlor er die
ebtges Geſchspfchen. Die Operette ebenſo wie die Diterheldin ſuchen Shngeſſton zum Handel nit Rohprodukten. Er kam nach Halle, nahm
nach dem dühmnlich bealannten Rezept zit wirken Ein Tropfen Cherry Stellung ben ſeinem Schwager und gleich darauf var auch ſte in dem
Hrandy, ein Tropfen Wermut, ein Dropfen Cherry. Es geht im zweiten Geſchaft. Als er ſich in Ammendorf wieder ſelbſtändig machte, wurde
Akt gerade noch nan an dent Tränendritſen vorüber Die Handlung e ſeine Buchhalterin. Sie waren gleichſam ünzerkrennkich
die Depold Hachbſen und Audolf Unterreicher gemeinſamt ärveiteten Heute beſteht zwiſchen beiden aber keine Verlobung mehr, obgleich
iſt nicht ohne Geſchick geſchrieben wenn ſchon von Originalität und Quai ſeit O Februar d. J. von ihrem Manne Heſchteden iſt. Nun
tat wentg u ſpüren iſt. Das Anziehenrſte an der Dperette iſt noch die ſag r in der Ankkagebant, weil er in dem Cheſcheidungsproßeß be
Mitſik von Jean Gilbert. Sie gleitet angenehm dahin verſucht hie ſchworen hat, mit der Frau kein intimes Verhaltnis gehabt zu haben,
und da in die Siefe zu dringen, nimmt jedoch recht bald wieder an die s ihn als Meineid ausgelegt wurde. Die Eheſcheidungsklage hatte
Werfläche. Auch mit ſeinen r Hat Gilbert diesmal wenig die Frau eingereicht und erklart, daß die Ehe vollſtändig gerruttet ge
Glück. Banal wirkte geradezu der oft wiederholte Singſang von der weſen ſet; der Ehemann hat daun Widerklage erhoben und e Frau

n u des Ehebruchs mit A. bezichtigt, was dieſer aber unter ſeinem Eide inDas Dhegter hatte ſich mit lohenewertem Eifer des Spielchens re el hat. Daraus Kunden ſich nun die Anklage wegen
angenommen. Gevrg Haupt als muſikaliſcher Leiter holte aus der Meiſeides

n Auch vor Gericht veſtritk A., einen Meineid geleiſtet zu haben; dasdie an Hand Richard Herſings! Der Spielleiker wurde auf Verhältmis ſei be W Charakter einer innigen Freundſchaft nicht
Bühne als praktiſch mitwirkendes Glied vecht vermißt. Seine vielen Hinausgegangen. Die Verlobung ſei nur eine Schainver o b u 5 g.

eweſen, die die J. angeregt hatte, weil ſie darin ein Mittel geſehenPolle der Grzelleng (Dora Debſter) aus der bedententh inehr heraus hane von ihren Aen ſenenn e ſei darauf eingegangen
e iſt als Otto eder aſſin der ſich ſeinen Kräften ente m die geſchäftstüchtige Frau D. nicht zu verlieren Dieſe Darſtellung
Prechend ſonſt recht tapfer verhielt gab Eine echt erfreuliche Gre hen auch ſeine ehemalige Berlobte und deren Eltern
ſHeining war der Privatſekretär Albert Waltere der mit ſeinem draſti Da auch die Zeugen, die vernommen wurden, nichts Belaſtendes
hen Hümor viel Friſche in das oft recht feiſte Spiel hrachte. Aitch ſeine für das Paar ausſagen konnten ſo verneinte das Schwurgericht die

Schubdfrage und ſprach den Angeklagten frei.
etitzückende Leiſtung. Drude Wils dorf als Ditelheldin fand meiſt Seitung: Fran Rößner.
die richtige Verbindung zwiſchen Leichtlebigkeit und Oprettentragik. Als Verantworklich: Dr. phil. Stegfried n en für den politiſchen Ter

Sache Vur ihr und Feuilleton; Franz Gomm für Provingz, Lokales, Volkswirtſchaft, VerPrins Saſcha ſah Otto Wudtke Braun gut aus. In den übrigen mniſchtes und Sport Kurt Röühner fur den Anzeigen und Reklameten.
Rollen bemühten ſich Otto Diedemann, Walter Henneberg, ſämtlich in Merſeburg.Artur Felſen und andere Kräfte des Theaters. Als Chef der Berliner Vertretung Walter Aßmus, Berlin Wilmersdorf. Laubacher Str. 85.Polizei hatte Alfred H aller eine trefſliche Maske aufgeſeht. Die Druck und Verlag der J Th. Aößner in Merſeburg.
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Anſon Theater.

Gastspiel
Direktor

Halle a. S.
mit Ensemble,

Dienstag, den S. Juli, s Vhr

Croßer Operetten-

Und Lustsplel Abend

Kondftoref uncl Cate Schwenke
Morgen Sonntag

Rünstler-Musik
Vorzügliche Eisspeisen und Gebäck

auch außer dem Hause

e

S ein Preiskranzreiten ſtatt.S Wends großer Reiterdall

S wogn e lAn n ne 1 t un gen zum n Reiten b Den

S tag, den 8. Julij, im „Gaſthaus Blöſien“

J Sonntag,
u i

Spafess er r. M. S rin
Sei Ceituenng-
Anagenege

9Ariadne anf Raxos
Ein DuoDrama mit Muſik von Georg Benda (1774)

Hierauf:

Der getrene Muſikmeiſter
Komiſche Oper von Giov. Pergoleſi

(geſtorben 1736).
Anfang der Vorſtellung 4 Uhr.Gvethe Diogerie Lauchſtädt und

an der Theaterkaſſe.e

Doörstewitz.
Sonntag, 1. Juli, ab 3 Uhrh. weichen

Es laden freundlichſt ein Die jg. Mädchen. e

ee

den 6. Juli 1924. C
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criser- Cafe
Das beliebte er er mere wird dieses Jahr zumletzten Male in den gastlichen Räumen des Se W s am Entenplan
gefeiert werden, da im Laufe der nächsten Woche die UVeberstedlung nach den
umgebaulten, modern und geschmackvoll eingerichteten Räumen in der Schulstraße
(früher Wölffelsches Grundstück) erfolgen wird. Aus diesem Anlaß wird

Sonmtog um h
eine

pereanstaltet, bei der erst t dargeboten und für das letbliche Wohl
Speisen und Getränke in anerkannter Güte in ausreichendem Maße dargereicht werden.

Nach Umlegung des Betriebes in mein

meinen hochverehrten Gästen die Bequemlichkeiten und denwerde ich bestrebt sein,

neues Etablissement,

mmmßed
unter der Firme

Aufenthalt so angenehm wie möglich zu gestalten und die zu verabfolgenden Speisen
und Getränke in Friedensqualität Rredenzen.Meine werten Gäste bitte ich, schon heute hiervon Kern nehmen und meinem

Unternehmen das bisher geschenkte Vertrauen auch fernerhin bewahren zu wollen.

e folgt.
Hochachtungsvoll

IIDMMDDEEEDrrdDrDDdzp ne

W

WDW

W
W

WV

Merſeburg, Kleine Ritterſtraße 17.

d Mittel, welches
ie läſtigenHaare Hatenhart

f. immer leicht beſeitigt eil
Leidensgefährtena
gern mit.
Stuttgart Cannſtatt 159,

Stuttgarter Straße Nr. 2.

f. Dam u. Herren
r. Wolle g. Qual.

A. Henckel,
Oelgrube 29.

eWou e

Wf

A. Trebſt,

MöLLERS HoTE
ne dern 6. n 1924 von II Uhr

Frühschoppen- Konzert
nachmittags von 47 und abends von 8 II Uhr

Großes Garten- Konzert
NB. Bei ungünstiger Witterung ab 4 Uhr nachm.

Konzert mit anschl. Tanz im grünen Saal

Maeerhent
Schöne volle Körperform

durch unſ. vrient. Kraft
pillen (für Damen pracht
volle Büſte) preisgekr. mit
gold. Medaille u. Ehren
dipl. in kurzer Zeit große
Gewichtszunahme,25Ja re
weltbekannt. Gar. unſchäd
lich Aerztlich empfohlen.
Streng reell., Viele Dankſchreib. Preis Packg. (100

Stück) GM. 2.75. Porto

Eintritt frei
Anerkannt gute RKüche!

Diners von M. 2,00 an
Speztalttät. Radiotopf und Rülkeplatte

Pschorrbräu-München, 1921 er Schoppenweine
Erdbeerbowle, Erdbeeren m. Sahne, Eis

mäßige Preise

Reichhaltige Speise-Karte!

Poſtanw. vder Nachn.
D. Franz Steiner CoG. m b. H. Berlin 30 860

Volle ſeſte
Büſtke!

Gebe umſonſt einfaches
Mittel zur Erlangung einer
ſolchen bekannt.

e Frl. Jrene Müller,Stuttgart Ds84, Sängerſtr.5.

m e gleichzeitig zum Kinderſeſt meinen

e n nen Sacten r
i.

un Mürncdereſe
empfehle meine

Ich Rogt-Bratcohrgtchen
an den Ständen der Huene

Franz Schneider
Joh. Liesſecki
Franz Grünewald.

Fraunmne Fölaye, Sſeis cher ger

Unbedingt wirkendes un

Frau R. Neff, Sn

a

S Sonntag und

Kopſkränze
aus natürlichen und künſt S
lichen Blumen empfiehlt

Gartenbaubetrieb Nordſtr
a

Beth
Gegellschaftshuus

Täglich von 8 Uhr ah Conntags von 4 Dhr)

K0hkET des Puter Pro

Bei günstiger Witterung finden die
Konzerte stets im Garten statt

kizl Fomnmwergetränkel! kis!

III III nMusi Dieſe
ar CMeer
groß. Srikſischonpem
vornehm.

Rinderfest- Montag 4 Uhr

Großes Kaffee anger

l

n

Funkenburg.
Montag, von 6 Uhr ab

Minagerfestnafl.
Zlottes GörlachOrchefter.

Gleichzeitig erlaube ich mir bekanntzugeben, das ich
Montag ein Bierzelt auf dem Sport

des Turn verein Jahn aufgeſchlagen habe.e er eet Beſuch bittet Bruno Knoche.
e

üewerkechaftrhund

er Angestellten

Ortsgruppe Merſeburg
veranlſalet am Mittwoch, den 9. Juli,
abends 8 Uhr im in o ein

ausgeführt von Der Sergbaele der Gen „Lepnhardt“ (30 Mann Be

ſetzung in Uniſo

Nach dem Konzert r Tänzchen. C
Unſere Mitglieder nebſt Angehörigen

ſowie Freunde und Gönner ſind hierzu
freundlichſt eingeladen. Der Vorſtand.

NB. Bei ungünſtiger Witterung findet das
Konzert im Saaſe ſtatt.

e

9

9

9

9

9
me m Se hn rn TNNNNNMNMNMMMMMBM

Theaker Verein.
-DSJ— JMit einem

Bunken Abend
(Rezitationen, Lieder zur Laute, Tänze)

werden ſich am
Freitag, den 11. Juli, abds. 8Uhrim Tivoli

die Halleſchen Künſtler verabſchieden.
Kartenverkauf bei. Herrn Pouch vom 7. Juli
ab an Mitglieder nebſt Angehörige zu 1.50,
Nichtmitglieder 2. Mark. Der Vorſtand.

S nnnneKurhaus Dürrenberg
Jeden Sonntag

Groſzſtadk Ball
nur Neueſte Schlager.

Es ladet freundlichſt ein Carl Seclig
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Aus dem Leben für das Leben
Beiträge zur Lebensvertlefung
Von Profeſſor Wilhelm Bithorn.

Anſtand.
Gute Manieren ſind die Scheidemünze der Moral.

(Sprichwort.)

Man kann nicht täglich eine Heldentat vollbringen; aber
jeder Tag bietet Gelegenheit, anderen eine Freundlichkeit zu er
weiſen. Was wir unſrer Umgebung an Liebe ſchuldig ſind, iſt oft
nicht in großen, wohl aber jederzeit in kleinen Beträgen zahlbar.
Elegantes Auftreten iſt nicht jedermanns Sache; der Höflichkeit
aber ſollte ſich jeder ausnahmslos in Familienkreiſen ebenſo wie
in der Offentlichkeit befleißigen. Die Deutſchen neigen daheim
wie in der Fremde zur Formloſtgkeit. Der weitverbreitete Hang
zur ſogenannten Gemütlichkeit verführt zum Sichgehenlaſſen.
Dem zu Grabe getragenen Zeremoniell, wie es an kleinen Höfen
üblich war, wollen wir keine Träne nachweinen. Weder der Höf
ling alter Zeiten noch der moderne geſellſchaftliche Bildungsfer,
dem bei jeder paſſenden und unpaſſenden Gelegenheit die glatteſten
Redensarten aus der Feder und über die Lippen fließen, darf
unſer Vorbild ſein. Es würde jedoch der Kraft und Würde
des Deutſchtums keinen Abbruch tun, wenn ein Teil der deutſchen
Jugend zu Hauſe und auf der Straße etwas feinere und höflichere
Umgangsformen zeigte. Man ſoll die Formen nicht überſchätzen,
aber auch nicht unterſchätzen. Gefällige Manieren ſind duurchaus
noch nicht immer ein Beweis echter Herzensbildung aber wahre
Herzensbildung verſteckt ſich nicht in den verborgenſten Falten
des Gemüts, ſondern drängt ans Licht und ſucht in anſprechenden
Verkehrsformen Geſtalt zu gewinnen. Zu einem Beamten, der
bitter über die täglichen Reibungen klagte, die durch ſchwierige
Amtsgenoſſen entſtünden, ſagte ein weltkundiger Mann: Wahren
Sie in jedem Falle die Form, dann wird die Reibungsfläche ver
vermindert. Es dient zweifellos ſehr zur Ebenung der Verkehrs
bahnen, wenn man ſtets angemeſſen grüßt Und ſelbſt heftiger
Tonart gegenüber vornehme Ruhe nicht verleugnet. Jn einer
während des Weltkrieges erſchienenen Schrift „Das deutſche Volk
in ernſter Zeit“ hat der öſterreichiſche Dichter Bartſch viel An
erkennendes über die Reichsdeutſchen geſagt nur eins iſt ihm un
angenehm aufgefallen: der Hang, ſich gegenſeitig „anguſchnauzen“.
Man hat früher oft den preußiſchen Korporal für die Barſchheit
im amtlichen wie außeramtlichen Leben verantwortlich gemacht.
Der alte preußiſche Korporal iſt verſchwunden, das „Schnauzen“

iſt geblieben. Eine Empfehlung für die deutſche Kultur iſt das
nicht. Der wahrhaft Gebildete offenbart auch im Klang ſeiner
Stimme, welches Geiſtes Kins er iſt. Er vergißt weder beim
Sprechen noch beim Schreiben, weder im Eiſenbahnabteil noch im
Speiſeſaal, weder in der Familienſtube noch im Amtszimmer,
daß ein feines Herz auch auf feine Manieren hält

e

Leidenſchaſten.
Der Menſch muß der Leidenſchaften zugleich fähig

und mächtig ſein. Jean an
Wir brauchen Leidenſchaften. Ohne Leidenſchaftlichkeit wird

nichts Großes vollbracht. Kalte Menſchen können in Alltags
geſchäften Meiſter ſein; den Himmel kann man nur mit glühen
dem Herzen ſtürmen. Ohne ungewöhnliche Gemütswallung
konnte kein Hamlet und kein Othello, kein Fauſt Und kein Wallen

werden. Paulus und Luther, Stein und Bis
mee waren vulkaniſche Naturen; feuerſpeten gen glich
ſie zuweilen in ihren Zornesautsbrüchen. Doch ohne dieſe En
ladungen hätten e ihre weltgeſchichtlichen Rieſenaufgaben ni
löſen können. Wem ein Winkeldaſein genügk, wer ein Wohl
gefallen daran findet, gleichmütig hinter dem Ofen zu ſitzen und
ſich ſtillvergnügt die Hände zu reiben, wenn draußen die Stürme
toben und die Geiſter aufeinanderplatzen, der mag ſich glücklich
preiſen, wenn das Blut in ſeinen Adern nie aufrühreriſch wird
ſondern ſtets in behaglichem Gleichmagß dahinrollk. Wer dagegen
nicht nur ein mattes Scheindaſein führen, ſondern wirklich leben
will, wird es nicht für ein Unglück halten, wenn die Stürme
draußen Skürme auch in der eigenen Seele entfeſſeln. Eine
Erziehung, die nur darauf ausgeht, alle Leidenſchaften zu er
würgen, iſt verfehlt. Ein Herz, das ſo lange gezähmt wird, vis
es nur noch gehorſam das Pfötchen geben und ergeben lächelnd
„Danke ſchött!“ ſagen kann, iſt für einen tapferen Und ſiegreichen
Lebenskampf nicht gerüſtet. Wie bei der Auseinanderſetzung init
allem, was das Leben bringt, ſo ſoll man auch den Leidenſchaften
gegenüber keine bloß verneinende Stellung einnehmen. Auch zu
ſeinen Leidenſchaften muß man ja ſagen können. Sie ſind, recht
betrachtet, auch Gottesgaben, deren Beſitz achtbare Werte in ſich

birgt. Wer Vollmenſch werden möchte, muß der Leidenſchaften
fähig ſein.

Er ſoll aber zugleich auch ihrer Herr werden. Alles uns
von der Natur Gegebene bedarf der perſönlichen Verarbeitung
Auch die Leidenſchaften ſind Rohſtoffe, auf deren Formung und
fruchtbare Verwendung unſer Wille bedacht ſein muß. Wohl
tätig iſt des Feuers Macht, wenn ſie der Menſch bezähmt,
bewacht; doch furchtbar wird die Himmelskraft, wenn ſie der
Feſſel ſich entrafft.“ Das gilt auch von dem Feuer in unſerer
Bruſt. Wir dürfen es nicht auslöſchen, nicht erſticken, wenn es
ſich als Himmelskraft erweiſen ſoll. Aber wir dürfen es auch
nicht ſchrankenlos wüten laſſen. Der aufflammende Zorn, der
lebhafte Ehrtrieb, der ſtarke Schönheitsdurſt, das urwüchſige
Kraftgefühl, alle dieſe Regungen wirken verheerend, ſobald man
ihnen die Zügel ſchießen läßt. Umgekehrt werden ſie zu unent
behrlichen Gehilfen bei der Bewälkigung aller hohen Lebens
aufgaben, ſobald wir ſie in die Gewalt bekommen und nach der
rechten Seite hin lenken. Der von hohem ſittlichen Ernſt be
herrſchte ungeſtüme Tatendrang des Freiherrn v. Stein ſchuf
befreiende Ordnungen für Stadt und Land. Der ungezähmte
Ehrgeiz Napoleons führte über Leichen und Trümmer zur Ver
gewaltigung der Völker. Vielen genialen Menſchen iſt das Leben
wie das Dichten zerronnen, weil ſie ſich nicht zu bändigen wußten.
Goethes Lebensdurſt, der Luſt und Leid der Menſchheit in vollen
Zügen ſchlürfen wollte, trieb zu künſtleriſcher Lebensverklärung
hin, weil ein Wille ihn lenkte, der dem Grundſatz huldigte
„Vergebens werden ungebundene Geiſter nach der Vollendung
reiner Höhe ſtreben in der Beſchränkung zeigt ſich erſt der
Meiſter, und das Geſetz nur kann dir Freiheit geben.“ Der
Menſch muß der Leidenſchaft zugleich fähig und mächtig ſein.

Aus dem Brieſwechſel und
Proſeſſor Ernſt Jäkh, der mit Kiderlen-Wächter befreundet

und wie dieſer ein Schwabe war alle Schwaben, auch Konrad
Haußmann, hielten treu zu Kiderlen, während gleichzeitig diepreußiſchen Nativnaliſten den ſtarken Mann in ihm ſehen hat die
Briefe des verſtorbenen Staatsſekretärs, und auch zahlreiche an
Kiderlen gerichtete geſammelt, geſichtet und jetzt in zwei ſtarken Bän
den unter dem Ditel „Kiderlen-Wächter, der Menſch und Staats
mann“, bei der Deutſchen Verlagsanſtalt Stuttgart erſcheinen laſſen.

Die meiſten Briefe ſind an „Heting“ gerichtet, an Hedwig
Kypke, eine Beamtentochter aus Mecklenburg, die Kiderlen kennen
lernte, als ſie 38 Jahre alt war, und die er als Hausdame, als „Haus-
haltungsvorſteherin“, mit in die Geſandtſchaft nach Bukareſt nahm,
und die ſeine intime Vertraute wurde. Es gibt, wie Jäkh mitteilt
dreitauſend Briefe Kiderlens an ſeine „Heting“, obgleich die
beiden meiſtens nahe beieinander lebten. Dieſer Briefwechſel und
dieſe Beziehungen wurden gegen Kiderlen von ſeinen Gegnern eifrig
agusgenußt, und Jäkh erinnert daran, daß ein beleidigter Admiral die
Briefe ſogar durch die geheime Polizei öffnen ließ. Kiderlen teilte
der Freundin alles Wichtige, was er erlebte, mit, bat ſie um ihren
politiſchen Rat, ſchreibt ihr: Ich bin gewohnt, alles mit meiner
Heting zu beſprechen“ und. „Was wäre ich vhne Dich?“ Es be
rührt immerhin ein wenig ſonderbar, wenn er ihr am 27. Dezember
1904 in einem Briefe aus Stuttgart ſagt:

„Jch ſende Dir den erſten, jetzt ſchon fabrizierten Entwurf zu
meinem Neujahrsbrief an den König Carol von Rumänien). Bitte,
ſende ihn mir zurück mit Deinem offenen Urteil: Findeſt Du ihn
zu bombaſtiſch vder nicht eingehend genug? Du kannſt auch ruhig
hineinkorrigieren.

Sie korrigiert hinein und er dankt ihr: „Die von Dir „befohlene“
Anderung werde ich vornehmen. Mein kluges Heting hat wieder ein
mal rechtl“ Was würden die Bewunderer der Monarchie ſagen, wenn
das unker dem demokratiſchen Regime geſchähe?“ Alle ſeine diplo
matiſchen Kollegen und ſeine Vorgeſeßten pflegt Kiderlen nur mit
Spitznamen zu nennen. Bülow iſt der Aal Bethmann Hollweg
„der Regenwurm“, oder auch „der Buß- und Bethmann Mar
ſchall „das Nilpferd“, Freiherr v. Schoen der Knabe

ulcher“ oder „der Ledersipfel“ (weil ſeine Ahnen im Leder
geſchäft tätig waren), Tſchirſchky der Schulmefſter“, Geheimrat
Lindau „der Knabe Himmelbau“ und Wilhelm II. „der
Plötzlich e“. Das gehört zum Humor. Wenn der Humor ſich ent
laden hat, entladet ſich die bittere Kritik. Bülow erhält ſehr ſchlechte
Zenſuren, Marſchall denkt nur daran, ſich Reklame u verſchaffen,
Schoen iſt unmöglich, Bethmann Hollweg iſt „kläglich“ und immer
da, wenn etwas zu verpfuſchen iſt“. So ging es hinter dem ſchönen
Vorhang zu, vor dem das deutſche Volk bieder und bewundernd ſaß.

Wir wollen mit Erlaubnis des Verlags einige Briefſtellen wieder
geben, wobei bemerkt ſei, daß die rein politiſchen Stücke der Korre
ſpondenz, die oft ſehr aufſchlüßreich ſind, noch eine beſondere Würdi
gung verdienen. Am 27. Dezember 1909 ſchreibt Kiderlen aus
Stuttgart

„Seine Majeſtät hat bei ſeinem letzten Zuſammenſein mit dem
König Photographien vom Berliner Schloß gezeigt, auch von dem
kleinen Garten nach der Spree er Zeigte dann mit dem Finger
darauf „Hier habe ich das Luder Reichskanzler Fürſt Bülow fort
gejagt!“ Wundert mich nur, daß er dann das Luder zehn Jahre
lang behalten halt! Fällt doch auf ihn ſelbſt zurück.“

Cowes (Old England), 3. Auguſt 1892.
war es ganz hübſch, wenn nur die Leute nicht alle engliſch

ſprächen! Es iſt mir unbegreiflich, wie ſie ſich damit untereinander
verſtändigen können! „Geſtegt“ haben wir bisher noch nicht, werden

ohl nicht läßt mich aber kalt. Vorgeſtern ſpeiſten wir

Berliner Tageblatt“ die gelbe
reundliche Hervorhebung

Nachdruck verboten.
Das ſchöne Harzſtädtchen Quedlinburg hatte ſich geſchmückt, umſeinen e Sohn würdig zu ehren. Der Platz zwiſchen Klopſtock

Haus und Schloßkirche duſteke von friſchem Tannengrün, das in
Kränzen und Guirkanden, an den Wänden und Säulen hing. Quedlin
burg im Schmuck der reifenden Roſen, der blühenden Linden das
war ein würdiger und ſchöner Feſtort. Im Klopſtock- Hauſe hat der
verdienſtvolle Klopſtockforſcher Geh. Rat Dr. Kleemann eine Sonderaus
ſtellung von Klopſtocks Handſchriften, Büchern und Bildern veranſtaltet
Beſonders wertvoll iſt die Handſchrift der Abſchiedsrede, die Klopſtock
als Abiturient in Schulpforta hielt, ferner ein Brief an der Präſidenten
des franzöſiſchen wiſſenſchaftlichen Jnſtituts von 1802 Ein moderner
Künſtler hat 5 äußerſt eindrucksſtarke Radierungen zu Klopſtocks Meſſias

ausgeſtellt.
Die Vorfeier brachte den Morgengeſang am Schöpfungefeſt“ in

der Verkonung von Emanuel Bach, daun den Vortrag Klopſtock ſcher
Oden durch den Lektor der Berliner Univerſität Dr. Drach, ferner das
Slabat nater von Fraug Schubert. Als Chor wirkte der Schloß
kirchenchor, ferner die Reichswehrkapelle, die altsgezeichnete Leiſtungen
bot als Soliſten Dore Buſch und Paul Bauer aus Berlin. Mit der
Max KReger ſchen Cantate „Meinen Jeſu laß ich nicht“ ſchloß die
Vorfeier.e ereignisreichſte Tag war Mittwoch, der 2. Juli. Im Thron
ſaal des Schloſſes begrüßte Oberbürgermeiſter Banſi die Gäſte. Er
ſchienen waren für die Staatsregierung Vizepräſident FreiſingMagde
burg, für das Provinzialſchulkollegium Geheimrat Dr. Schmidt, für die
Univerſität Halle Prof. Dr. Schneider, für Schulpforta Studienrat
Richter, ferner Friedrich ErhardDresden, Lektor Dr. ch Berlin
Prof. Thiel-Berlin und mehrere andere Vertreter wiſſenſchaftlicher Ver
einigungen und der Nachbaärgemeindeen.

Nach der Begrüßung begaben ſich die Teilnehmer in die Schloß
kirche. Die Feier, die hier gehalten wurde, wird allen Deilnehmern
unvergeßlich bleiben. Nicht nur durch die Güte der Künſtleriſchen Dar
bietungen, ſondern auch durch den Ernſt und die wiſſenſchaftliche Höhe
der Veranſtaltungen. Aus Berlin war der Madrigalchor der Akademiker
für Kirchen und Schulmuſik unter Leitung von Profeſſor Dr. C. Thiel
erſchienen, der das große Hallelujg, Motetten von Neefe, ſang. Sodann
ſolgten Recitativ und Arie, ſowie Schlußchor aus der Cantate „Chriſti
Auferſtehung“ nach dem „Meſſias“, vertont von Sigmund Neukomm.

Na
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)laß Kiderlen
gewiſſermaßen populariſiert wurde, ſcheint ihn noch lange beſchäftigt
zu haben, und man erfährt aus den Briefen, daß dieſe Weſte ein
Weihnächtsgeſchenk der Frau Hetth war. Er ſchloß damals den Ver
trag mit Frankreich, über Marokko, ab und war darauf ſehr ſtolz.
„Was hätten ſchreibt er, „Nilpferd“ (Marſchall, „Beautiful“
(Schvoen) die Reklametrommel in ſolchem Fall gerührt, Jm Juni
1910 wird er endlich Staatsſekretär, auf dringende Einpfehlung Beth
mann Hollwegs, des „Regenwurms“
Im Jahre 1911 kam die Agadir-Affäre, die Entſendung

des „Panther“ nach dieſer marokkaniſchen Hafenſtadt. Die Alldeutſchen
haben behauptet, ihrem großen Führer, dem Juſtizrat Claß, habe
Kiderlen eine Landerwerbung in Marokko in Ausſicht geſtellt, und
er habe dieſe Erwartungen dann hinterher enttäuſcht. Kiderken ſelbſt
hat das beſtritten, und daß er nicht ſolche törichten Pläne gehabt hat,
geht aus der folgenden Briefſtelle von Anfang Juli 1911 hervor:

„Ein nationalliberaler Führer war bei mir, um uns zur Siche
rung der Annexion in Marokko zu gratulieren. Jch habe ihm klar
machen wollen, daß wir in Marokko uns wirklich nicht feſtſeen
wollen. Aber das Rindvieh hat es mir einfach nicht
geglaubt!“

Als die Verhandlungen über die Kompenſation am Kongo ſich
dann in die Länge zogen, wurde Wilhelm II. ungnädig, und Kiderlen
bat zweimal Bethmann, ſein Entlaſſungsgeſuch zu überreichen,
was Bethmann ablehnte. Einige Zeit darauf fuhr Kiderlen zum
Kaiſer nach Wilhelmshöhe, wo die Wolken zerſtreut wurden. „Hier
ging“, ſchreibt er alles ſehr gut. Seine Majeſtät ließ ſich leicht
beruhigen, auch Jhre Majeſtät, welche politiſche, „kriegevriſche“
Anwaändlungen hatte. e

Der damalige Kronprinz machte dem Staatsſekretär des
Außern viel zu ſchaffen. Er wollte ſich auch ſtaatsmänntſch betätigen
und ſchrieb am 3. Oktober 1911, während des italieniſchen Tripolis-
Feldzuges, an Kiderlen:

Euer Exzellenz,
verzeihen Sie dies blödſinnige Papier (auf dem Briefbogen iſt, wie
der Herausgeber dazu erwähnt, eine Kokotte abgebildet),
ich habe aber kein anderes momentan. Alſo ich verſtehe nicht recht,
warum wir in dieſem günſtigen Augenblick uns nicht offen mit den
Türken zuſammentaten. Wir hätten uns ja einen Preis für unſereFreundſchaft geben laſſen können. Pachtung von Teilen von Klein
aſien oder ſo was. Dann die Jtaltener rithig laufen laſſen, nutzen
kun ſie uns doch nie, und Dankbarkeit gibt es ja in der Geſchichte

nicht. Aber ich bin vielleicht zu dumm. Jch wäre jedoch ſehr
dankbar, wenn Sie mir in ein paar Worten mit Blei andeutken
könnten, was für Gründe vorlagen, um dieſe Chancen aufgeben zu

laſſen. Mit beſtem Grutz JhrWilhelm Kr.
Die Antwort Kiderlens fehlt in dem Buche J
Profeſſor Jäkh hat, um die Anſichten und Abſichten Kiderlen

Wächters in der wichtigſten Frage, der Frage der deutſch engliſchen

len eingefügt, den der rumäniſche Miniſter Take Joneſcu in ſeinenreren veröffentlicht hat. Take Joneſeu ſucht dem deutſchen
Staatsſekretär klarzumachen, daß das deutſch-engliſche Einvernehmen
Eur herzuſtellen ſei wenn Deutſchland auf ein Abkommen über die
Beſchränkung der Flottenrüſtungen eingehe. Er ſagte:

„Sie ſteuern gerade in den Krieg mit England hinein. Sie
wiſſen genau das wäre kein Spaß. Aber zugegeben, Sie werden ge

winnen. Wie lange würde das dauern Sie würden eine Welt
koalition gegen ſich auſbringen, ſelbſt die Kaninchen würden ſich
gegen Sie verbinden, ſo verhaßt würden Sie werden Man muß
keinen Hirngeſpinſten, nachjagen, und der Weg, den Sie verfolgen,
iſt kein Hirngeſpinſt!Ich habe die Beſchränkung, von der Sie ſprechen erreichen

wollen, aber ich habe es nicht gekonnt“ ſagte Kinderlen bitter
Was Sie mir da ſagen, habe auch ich alles geſagt, vielleicht mit
geringerer Beredtſamkeit. Jch habe es Tirpitz geſagt, der in meinem

e hat. Jch ſaß, wo Sie jetzt ſißen e
Se

drdneter ſieht währenddem ſtarr zur Decke empor. Das fällt ſchließ
lich ſeinem Nachbar auf. Auf deſſen Frage erwiderte der Decken
gucker: „Jch will ſehen, wie die Balken ſich biegen!

Die Kommentare mag der Leſer ſelber ergänzen!

5 Als das Hallelujg verklungen war, kam der ſilberhaarige Geheiinrat
Dr. Roethe zu Wort. Seine Ausführungen waren von leuchtender Klar
Heit, vet aller wiſſenſchaftlichen Durchdringung doch von hohem dichteri

ſchein Schwüng getragen. eEr führte in den Hauptzügen aus S
1924 ſt ein großes Jubiläumsjahr. Vor einigen Monaten be

gingen wir die Kantfeier und jetzt folgt die Feier des 200 jährigen
Geburtstages von Klopſtock. Klopſtock iſt der erſte große deutſche Dichter
der neten Zeit. In den Männern Kant und Klopſtock ſind gewaltige

Denn beide würzeln im großen deutſchen Optimismus. Kant und
Klopſtock, welche berauſchende, überflutende Fruchtbarkeit! 200 Jahre
und noch lebt Kant. Die neueſte Kantausgabe war in ganz kürzer Zeit
vergriffen Die Syſteme der Philoſophie alle beſtimmt Kant. Mit
Klopſtock iſt es anders. Faſt verſunken iſt ſein Name, und doch machen
ſich jetzt Anzeichen bemerkbar, daß ſeine Bedeutung gerade heute wieder
erkannt wird. Wir ahnten ſchon länger, was vor ging. Die neue
Kunſt, die noch ringt, führt ihn herauf. Was Klopſtock gab, das war
Höhendienſt der Kunſt, die rhythmiſche Bewegtheit ſeiner reimloſen
Verſe trägt auch auf das ganze Leben den Rhyhkhmus. Wir grüßen

nicht den Toten, wir grüßen den Widererwachten, wir grüßen den
Wiedererweckenden

Die Stadt Quedlinburg iſt beſonders bedeutſam geweſen für
Klopſtock. Nicht nur die Geſchichte der Stadt wirkte nachhaltig auf
ihn ein, nicht nur die Schönheit der Umgebung befruchtete ihn, hier
lernte Klopſtock die Familie in ihrer Naturform kennen. Da war der
fromme Vater, da war die ernſte Mutter, und die reichhaltige Kinder
ſchar leß kein Geſelligkeitsbedürfnis für das Kind außerhalb des Ge
ſchwiſterkreiſes aufkommen. In Quedlinburg zum Dichter zu werden,
muß eigentlich nicht ſchwer ſein. Der Erfolg ſpricht eigentlich gegen
dieſen Satz, aber Klopſtock lehrte ihn uns im überragenden Maß.

Kants Erfolg kam langſam, Klopſtock erlebte in ſehr jungen Jahren,
wo andere noch unreif zu ſein pflegen, beiſpielloſe. Erfolge. Die Be
geiſterung. nach den erſten Geſängen des „Meſſias“ war überwältigend.
Klopſtock war der Liebling Deutſchlands, Fürſten ehrten ihn, Konſi
ſtorien traten zuſammen und berieten die religiöſen Probleme, die in
den Werken dieſes Dichters emporſtiegen. Katholiſche Klöſter nahmen
den proteſtantiſchen Dichter begeiſtert auf Und vergaßen darüber ſchier
die Andachten. Klopſtock empfand die Verpflichtung, die in dieſer Ver

ehrüng lag. eDann kam ein Rückſchlag, wie ihn kein anderer Dichter erlebte.
Der kühle Reſpekt war geblieben. Jedes Werk wurde begrüßt, errang
aber nur einen Anſtandserfolg. Klopſtock wurde Altmetſter, als er die

S

schmegchen deltst,
Mr. och ag tSorten: Biernudeln, Grünkern, Erbs, Erbs mit Speck, Pilz, Königin,

Reis, Kartoftel, Tapioka echt usw. überall zu haben.

Verſtändigung, zu zeigen, einen Bericht über einen Beſuch bei Kider

Gegenſätze beſchloſſen die doch im Grunde wieder zuſammenführen.

e



Sie Merſeburger Korreſpondent. Sonnabend den 5. Juli 1924. Nr. 166.
Jahre noch nicht hatte. Das Publikum änderte ſich, Klopſtock blieb der,
der er war. Der religiöſe Zug, der durch unſer Volk ging, flaute ab.
Heute ſehen wir aus dem Zug der religiöſen Vertiefung unſerer Not
zeit Klopſtock wieder lebendig werden. Wir ſehnen uns nach Höhe und
Größe auch im Staatsleben nach Zeiten roher Furcht. Goethes Fauſt,
der 2. Teil, kommt uns Heute beſonders näher Die rhythmiſche Ge
walt ergreift uns hier ebenſo wie aus den Werken Klopſtocks. Der
Rhhthmus aber, wie er in Luthers Bibel, in E. T. A. Hoffmanns
Novellen aufſteigt, muß laut erklingen. So auch Klopſtocks Rhythmus,
Hlopſtock iſt der Schöpfer unſerer Dichterſprache geworden. Er hatte
zwar nicht den Reichtum Goetheſſchen Lebens, aber er hatte eine Auf
gabe, an die er alles ſetzte, und ſo wurde er ein Volldichter von uner
hörter Kraft. Er wollte Epiker ſein, aber in der epiſchen Betätigung
erwachte ſeine lyriſche Kraft und ſeine dramakiſche Begabung Jch
prophezeie, daß Klopſtocks Dramen eines Dages vor uns auf der Bühne
erſtehen; die künſtleriſchen Vorausſetzungen ſind gegeben.

auf Leben und Schaffen des DichtersDer Redner ging dann näher
ein, beſonders beleuchtete er den „Meſſias“. Er faßte dahin zuſammen:
Gott, Liebe und Vaterkland, das ſind die 3 Themen, die Klopſtock
ſchöpferiſch bearbeitete. Der religiöſe Zug kam beſonders im „Meſſias“
Zum Ausdruck. Eine geſunde Sinnesfreude ließ ihn voll Friſche der
lieblichen Gotteswelt gegenübertreten. Er hat beſonders in der Ode
„Züricher See“ die Schönheit gefeiert; er iſt einer der geiſtigen Väter
der Befreiungskriege, man denke an das „Vaterlandslied eines deutſchen
Mädchens“, in dem das Mädchen keinen Jüngling küſſen will, der nicht
bereit iſt, für das Vaterland zu ſterben Klopſtock kann uns in dieſer
Freiheit heute als Führer dienen.
Nach dieſer eindrucksſtarken Rede erklang Recitativ für Baß (Prof.
Fiſcher) und Eingangschor (geſungen von Madrigalchor) aus der
Cankate Chriſti Auferſtehung Zu überwältigender Wirkung kamen
in dem Raum der Schloßlirche die unirdiſch ſchönen Klänge des Terzetts
aus Dem Oratorium „Chriſti Grablegung“ nach dem Meſſias, vertont
von Sigmund Neukomm.

Am Abend trug in der Schloßkirche der bedeutendſte Klopſtock
Jnterpret Friedrich Erhard aus Dresden Rhapſodien aus dem Meſſias
unter Mitwirkirng des Madrigalchors vor

Künſtleriſche Vereinigungen der Stadt, wie die
und die Liedertafel, umrahmten die Veranſtaltungen
krägen im Brühl, wo das Denkmal Klopſtocks ſteht.
Dichter Klopſtock galt beſonders die Nachfeier am 3.
ſtocks lyriſche Gedichte in der Vertonung von Zelter, Schubert, Neefe
und Romberg brachte

Grreichte die 200-Jahrfeier auch nicht den ungeheuren Glanz der
Säkularfeier 1824, ſo wird ſie doch durch den Ernſt und die Höhe der
Darbietungen allen Teilnehmern unvergeßlich im Gedächtnis bleiben.

Floreſtan.

Provinz und Nachbarländer.
Tagung der dempkratiſchen Beamten und Lehrer.

F. Halle. Der Beamten Ausſchuß der Deutſchen demokratiſchen
Partei im Reg.Bez. Merſeburg ladet für Sonntag den 13. Juli, vor
mittags 10 Uhr die in Halle und im Bezirk organiſterten Beamten und
Lehrer nach dem Schultheiß- Ausſchank, Merſeburgerſtraße 10, zu einer
Sitzung ein. Auf der Tagesordnung ſtehen u. a.: Bericht über die Be
amtentagung in Eiſenach und ein Vortrag von Poſtrat Delius über
„die politiſche Lage und die Beamten Die Kollegen und Kolleginnen
werden um recht zahlreiche Beteiligung gebeten

(Unglücksfall.
t Schmölln. Oberpoſtſekrekär Taubert ſtürzte nachts auf einer Rad

tour beim Kellerberg vom Rade und erlitt einen dreifachen Schädelbruch,
der ſeinen Tod herbeiführte.

Her ſehenfache Mörder
Hannaver. Die Nachforſchungen der Kriminalpolizei nach den

weiteren Opfern des Maſſenmörders Hamann haben noch zu keinem ab
ſchließenden Ergebnis geführt. Feſt ſteht bisher, daß Hamann ſiebenunge Leute in ſeiner Wohnung umgebracht hat. Als Kurioſum ver
dient die Tatſache erwähnt zu werden, daß der ſiebenfache Mörder eine
Zeitlang als Spitzel im Dienſt der Polizei geſtanden hat. Er hat

e n die u le beſt die er wegen e erw e ſſen n

Chorvereinigung
mit Geſangbor
Dem weltlichen
Juli, die Klop

wußte woher es ſtammte. Hamann ging bei derhrung der furchtbaren Verbrechen gang ſyſtem ad iſch zu
Er trennte die einzelnen Leichenteile auseinander, entfernte das Fleiſch
von den Knochen und verwahrte die Eingeweide ſo Jange in ſeiner Woh
nung, bis er ſie unbemerkt forkbringen und verſcharren konnte. In
anderen Fällen warf er ſie einfach von ſeiner Wohnung in die Leitie.
Von den meiſten ſeiner Opfer hat der Mörder nicht einmal die Namen
gekannt. Er ſprach die jungen Leute, die er zur Befriedigung ſeines
widernatürlichen Geſchlechtskriebes mit in ſeine Wohnung nahm, in

am Sonntag nachmittag auf dem 99 er Platz.
Nachdem die leichtathletiſche Kampfbahn des

14 Tagen mit der Durchführung des 1.

Möglichkeit Gebrauch, eine

86 männlikchen und 34 weiblichen Teilnehmern
in 275 Einzelwettbewerben und 16 Staffeln vertreten.
werden

Landvereine
Reideburg. Jm Kam
gegriffen. Eine Neuheit

Neumark, Neursö ſen, Querfurt

armig. Das Vorbild der nordiſchen Völker hat befruchtend gewirkt.

teidigen oder ſtehen junge
Wer kanns wiſſen.
In den Kurzſtrecken ſind

Storz (96), Roſt (89), Holz hauſen (VfL.-M),
Damm (99), Elſäſſer (08), Fink (Wacker)
werden noch mit auf den Plätzen zu finden ſein.
Meiſter Düummer (98) ſt nicht mehr in Halle.
hols (99) und Wawerla (96)

T
müßte das Ende liegen.
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6. 7. 24 99 er Platz nachm. I. Uhr
Cauten Werken

Uber 1500 Meter verſucht

Turnen und S
Leſchtathlet. GauMeiſterſchaften des 6aglegaues im VMVV.

Sp. V. 99 vor
nationalen Sportfeſtes ſeineFeuerprobe beſtanden hat, macht der Saalegau das erſte Mal von der

Vermißthier die bei den Frühjahrkämpfen ſo erfolgreich re

öſſ unf. um die Plätze hätten dieſe ſicher mit ein
ringen die diesmaligen Meiſterſchaften: Die

Austragung der Wurfwettbewerbe mit beſter Hand und beid

Werden nun die vorjährigen Meiſter ihren Titel mit Erfolg ver
i Kräfte ſchon bereit, das Erbe anzutreten!

Nachſtehende Uberſicht mag uns Fingerzeige geben.
die vorjährigen Meiſter Hagenvw für100 Meter, HKamm für 200 und 400 Meter nicht e rerte

e e(Wacker) ſind die bekannteſten diesmaligen Meiſterſchaftsanwärter;

und Conrad (96)
Auch der 800-Meter

Zwiſchen Buch

van Ohme e Sanegenos

uf
zucht Vereins in

pork.
Kötzſchen,

Vergangenen Sonntag weilte die 1. Elf in Kayna. Das Spiel
nahm von Anfang an einen ſchnellen Verlauf. Bis zur Pauſe gelang
es S. 22 ein. Tor vorzulegen. 9. Minuten nach Wiederanpfiff
zieht Kötzſchen gleich, und ſo bleibt es bis zum Schluß. Jn, unſport
licher Weiſe ließ der Schiedsrichter 10 Minuten über die Zeit ſpielen,
in welcher es Kayng dnans, infolge luſtloſen ſpielens des Kötzſchener
Torwarts 8 weitere billige Erfoge zu vuchen. Kötzſchen ſpielte mit
2 Mann Erſatz für linken Verteidiger und Halblinks.

Die Jugend von Kötzſchen ſtand am Sonntag in Halle Boruſſia
1. Jugend gegenüber. Boruſſia beſitzt den 3. Platz in der Tabelle,
und es iſt. ihr beſonders hoch anzuerkennen, daß ſie dieſen ſtarken
Gegner glatt mit 0:6 bezwingen konnte. Wir wünſchen der Jugend
von Kötzſchen ein weiteres fortblühen und gedeihen.

Turnhallenweihe in Dörſtewitz.
Reges Leben herrſchte am Sonntag in unſerm kleinen Ort. Der

hieſige, erſt vor einigen paar Jahren ins Leben gerufene Turnverein
hatte es ſich zur Aufgabe gemacht, ſich ein eigenes Heim zu ſchaffen
Am Sonntag feierte der Verein das Feſt ſeiner Turnhallenweihe,
verbunden mit Wetturnen. Eingeleitet wurde das Feſt am Sonnabend
durch einen Fackelzug mit anſchließendem Feuerwerk, ſpäter vereinigte
ein gemütlicher Ball ſämtliche Teilnehmer im Gaſthof Harniſch. Ver
ſchönt wurde der Abend noch durch turneriſche Vorführungen des
Vereins und einiger Turnerinnen des Turnvereins Lauchſtädt. Ein
frohes Treiben war dann von früh 9 Uhr an auf dem Platze vor
der neuen Hallee. Nahezu 300 Wetturner hatten ſich dort zum Kampf
um den ſchlichten Eichenkranz eingefunden. Um 2 Uhr war ein Um
zug ſämtlicher Vereine durch den Ort vis zur Turnhalle, wo Herr
Trohne- Merſeburg in kurzen, kernigen Worten die Ziele der
Deutſchen Turnerſchaft zum Ausdruck brachte. Mit einem dreifachen
Gut Heil! wurde dann die ſchöne Halle ihrer Beſtimmung über
geben, um fleißig darin zu turnen und den Körper zu ſtärken und zu
ſtählen. Um 7 Uhr erfolgte die Preisverteilung. Wohl manchen
wird dies in allen Teilen ſchön verlaufene Feſt noch lange in Er
innerung bleiben. Nachſtehend die erſten Sieger aus allen J teilungen.

10- Kampf (Geräte): P. Pohlenz, RothſteinMerſeburg; E. Brauer,
Allgem. Turnverein Spergau; M. Walther, M. T. V. Lauchſtädt;
J. Weißz, Rothſtein Merſeburg.

Volkstümlicher 5Kampf. O. Blechſchmidt, T. V. Ammendorf;
Fr. Pösler, T.-V. Eintracht; F. Zätzſch, T. B. Kötzſchen-Leung

Jugendturner. W. Kramer, Tee V Kayna;, E. Maier, T. V.
Kayna; M. Rauſchenbach, T. V. Spergau.

Turnerinnen. L. Zinke, T. V. Frieſen- Frankleben; E. Führer,
T.-V. FrieſenFrankleben; E. Werner, T. V. Kayng.

Handball.
Sp.-Vg. 1919 Numark-Schupp Merſeburg 0: 1.

Am letzten Donnerstag fand auf dem Kaſernenhofe das Rückſpiel
des in voriger Woche in Neumark mit 1 geendeten Spieles ſtatt.
Auch diesmal lieferten ſich beide Parteien unter Holzhauſens ſicherer
Leitung ein flottes, völlig offenes Spiel, das die Schupo durch Straf
wurf für ſich entſcheiden konnte. Gefahrbringend konnte Neumarke
ſchneller Mittelſpieler werden, jedoch endeten ſeine unhaltbaren Schüſſe

Gtüdte-andball-Gpiel 9resden- Halle.
Nachdem der Saalegaumeiſter Pol. S p. B. Halle in der

Schlußrunde um dir mitteldeutſche Handbällmeiſterſchaft überlegen den
Meiſtertitel nach dem Saagalegau entführen konnte, war der Ruf der
mitteldeuſchen Hochburg ſür Handball Dresden etwas g
raten. Die Sieger der Dresdener Städtemannſchaft über Leipzig ver
anlaßten nun Dresden zu einer
Das daraufhin abgeſchloſſene Spiel kommt am Sonntag im Rahmen der
Gaumeiſterſchafkten des Gaues
Dresd
Dreße (P.
Läufer,
mer, J

n des SächſiſchTh ch PHalle ſteht am Sonnabend und am Sonntag ein aus
gezeichnet beſeztes Programm zur Abwickelung bereit. Während am
erſten Tage das Jagdrennen „57 Jahre im Mitlelpunft der Erei
niſſe ſteht, iſt die Hauptnummer des Sontags dem legitimen Sport
gewidmek. Jm Sommerausgleich über 1800 Meter iſt ein ſcharfer
Kampf zwiſchen Diſtel, Oceang, Hüteger, Falter, Herbſtſturm und
n II zu erwarten

e Rzum Schluß verſpricht P. Calm Jmmerweiß Jee,den meiſten Fällen am Bahnhof an und vehielt ſie dann kagelang bei das Schlagballwerfen durch das erneute Zuſammentreffen von Srl. 2. P. Puſchkin Eichwald Räuberhauptmann,
In ſeiner Wohnung fand man ein blutbeflecktes Hemd, das einem Brößel (Bor.) und Frl. Kirchner (VfL.), die beide um die 3. R. Prinz Karneval Zivatar I Finſtergarhorn,r Opfer gehörte; ebenſo wies das Bett Blutſpuren auf. Die Eltern 50 Meter Grenze werfen, eventuell eine Rekordleiſtung. 4. P. Granit Halili Paleſtring,

und Geſchwiſter des Verhafteten erfreuen ſich in Hannover eines guten Zu wünſchen wäre nur, daß der Veranſtaltung neben ſchönem 5. P. Hütegier Sonnenſchein I Lämmergeier,
Pufes. Sein Vater iſt Lokomotivführer a. D. und ein durchaus ehr 6. R. Ehel Propulſor Kiltinte,harer Mann. 7. R. Orplid Ackilinda Gauriſankar,Für die Reiſe
nicht vergeſſen

Zahnpaſkte
Mundwaſſer
Hahnbürſte

Die Reichsinderziffer.

Die Reichsinderziffer für die Lebenshaltungs-koſten (Ernährung, Wohnung, Heizung, Beleuchtung und Bekleidung
beläuft ſich nach den Feſtſtellungen des ſtatiſtiſchen Reichsamtes für
Mittwoch den 2. Juli, auf das 1,17billionenfache der Vorkriegs-
zeit. Die Steigerung von 5,4 vom Hundert gegenüber der Vor
woche (1,11 Billionen) iſt anf die Erhöhung der Wohnungs
mieten ſowie auf die hohen Preiſe für Kartoffeln neuer Ernte
zurückzuführen, die zum Teil in die Berechnung einbezogen worden
ſind. Für den

Durchſchnitt des Monat Juni
berechnet ſich die Reichsindexziffer auf das 12billionenfache, gegen
über dem 1,15-billionenfache im Durchſchnitt des Monat Mai ergibt
ſich eine Abnahme von 2,6 v. H. Die Exrnährungskoſten allein
betragen im Durchſchnitt Juni das 120-billionenfache der Vor
kriegszeit,

Wochen -Aberſcht der Deutſchen Golddishonttanß

wom 30. Juni 1924.
Aktiva:

r sh. dGoldbeſtand 90002. Noten ausländiſcher Banken 5 8939 15
3. Täglich fällige Forderungen im Ausland 178238
S Wechſel und Schec e 6 789 589 176davon kurzfriſtige 69 660.15.
5. Noch nicht eingezahltes Aktienkapital 3557550

G Sontige Aktion 1702810557 300 4 5
Paſſiva:

1. Grundkapital 10000 000a Reſervefonos eBanknotenum laut e4. Täglich fällige Verbindlichkeiten 292 114 5 2
5. Sonſtige Paſſiva e 256 1910 557 300 4 5

Girvverbindlichkeiten: 3 995 173 l
Berliner Deviſenmarkt vom Juli.

Am Berliner Deviſenmarkte iſt die Lage, ſowohl was die Situa-
tion ſelbſt als auch was die Kursbewegung anbetrifft, wenig verändert.
Lediglich die Frankdeviſen Brüſſel und Paris zeitigten geſtern einige
Abſchwächungen; in den amtlichen Mittelkurſen ſtellt ſich Auszahlung
Paris um 6,30 und Auszahlung Brüſſel um 0,25 niedriger. London

vandels- un 3örſenteil.
gegen Paxis wurde entſprechend mit 85,30 gehandelt. London gegen

ewyort ſtellte ſich auf 4,32 Die Mark liegt im Ausland befeſtigt;
Amſterdam 0,63 9/16, London 18,30. Die Nachfrage für den Schweizer
Franken war ſtärker Die internativnale Feſtigkeit dieſer Valuta (24,39)
bis 24,81 London Zürich) hielt das Angebot zurück, da der amtliche
Berliner Kurs unter der Parität liegt. Da ſich auf dieſe Weiſe ein
Ausgleich im Markt nicht herbeiführekt Keße mußte die Reichsbank
interbenieren. Die ſonſtigen Deviſenabgaben waren wieder beſonders
hoch in Auszahlung Paris mit 550 000, Auszahlung Brüſſel
125 000 und Auszahlung Mailand mit 175 000 Valutgeinheiten. Am
Notenmarkt wurden öſterreichiſche Banknoten mit 10 Proz. repartiert.

Berliner Börſe vom A. Juli.
Tendenz der Effektenbörſe war bei ſehr geringer Geſchäftstätigkeit

hehauptet. Das verhältnismäßig geringfügige Angebot, das an den
Markt kam, wurde meiſt glatt aufgenommen, ſo daß in den Eröff-
nungskurſen größtenteils Abſchwächungen nicht zu verzeichnen waren.
An verſchiedenen Märkten waren Deckungskäufe zu bepbachten, zu
gleicher Zeit flaute die Abgabeneigung ab. Nach Schluß des amtlichen
Verkehrs waren einzelne Märkte ſogar merklich befeſtigt, wie nament
lich der Petroleummarkt. Eine eſondere Rolle ſpielte wiederumder Anleihemarkt. Kriegsanleihe ſetzte rheeſig aufge
beſſert ein und ſtellte ſich in der erſten vartablen Notiz auf 325.
Später wurde ſie mit 387,50 Geld nach 325 Geld gehandelt. Die
übrigen deutſchen Anleihen ſind naturgemäß wieder mitgegangen.
Man iſt an der Börſe der Anſicht, daß die frühere ſchon aufgetauchte
Gerüchte, das Reich bereite durch Anleihekäufe eine neue Anleihe vor,
nicht ganz unbegründet ſeien.

Leipziger Börſe vom 4. Juli.
Staatsanleihen befeſtigt. Zum heutigen Wochenſchluß hat die

Tendenz der Börſe gegen geſtern keinerlei Veränderungen erfahren.
Auch die Geſchäftstätigkeit wies nicht. die geringſte Belebung auf.
Bei zeitweiſe vollkommener Umſatzloſigkeit bröckelten auf allen Markt
gebieken, von wenigen Ausnahmen abgeſehen, die Kurſe weiter leicht
ab. Etwas Jntereſſe, das ſich für verſchiedene Maſchinenaktien und
Spezialpapiere zeigte, vermochte auf die luſtloſe Geſantttendenz keinen
Einfluß auszuüben.

Berliner Produktenbörſe vom 7. Juli.
Weizen, märk. 139--144; Roggen, märk. 128- 135; Sommergerſte

138-147; n 12755135; Hafer, märk. 124——134; Mehl,
70 Proz. (D.3.): Weizenmehl21, 25 23,75, Roggenmehl 18,75--21,75
Weizenkleie 8,40; Roggenkleie 8,60; Raps (1000 K. 220; Leinſaat
(1000 Kg.) 260--280; Erbſen, Viktorig 19 20; H. Speiſeerbſen 13
bis 15; Fuktererbſen 19 13; Peluſchken 11-14; Ackerbohnen 14 15
Wicken 42——13; Blaue Lupinen Gelhe Lußpinen 13,50 14,50;
Rapskuchen 9; Leinkuchen 18— 19; Tröckenſchnitzel 7 2,20 Kartoffel
flocken 17,50 18 Mk,

mit

Heu und Stroh.
Jnm amtlichen Verkehr der Berliner Produktenbörſe wurden ge
ſtern folgende Preiſe notiert. Weizen und Roggenſtroh, drahtgepreßt
945-0,60; Haferſtroh, drahtgepreßt 035— 0,50, bindſfadengepreßtes
ſowie gebündeltes Roggenlangſtroh je nach Frachtlage; gutes Heu

el.1,75--1,90; do. handelsüblich
Gcharfer Proteſt des Hanſg-Vundes gegen die Steuerzins

gebarung.
Mit den Steuernotverordnungen ſind alle Steuerrückſtände und

Steuerſtundungen die außergewöhnlichen Zinsſähe von 5 Proz. für
den halben Monat übernommen worden, die im vorigen Jahre mit
Recht von der Steuergeſehgebung während der Jnflationszeit be
dem fortſchreitenden Verfall der Kaufkraft der Steuereingänge erhoben
wurden. Der Hanſa-Bund für Gewerbe, Handel und Jnduſtrie hat
mit allem Nachdruck in einer Eingabe an das Reichsfinanzminiſterium
jetzt die Forderung erhoben, daß unbedingt mit ſofortiger Wirkung
die für die heutigen Verhältniſſe durch nichts mehr gerechtfertigten
Steuerzinsſätze weſentlich herabgemindert werden. Dabei hat der
HanſaBund in ſeiner Eingabe mit Recht darauf aufmerkſam gemacht,
welche gefahrvollen Wirkungen für Staat und Wirtſchaft ſich daraus
ergeben, daß angeſichts der bevorſtehenden neuen ſchweren politiſchen
und wirtſchaftlichen Belaſtungsproben die Wirtſchaft im Staat nur
den rigoroſen Steuereintreiber ſehen muß, der keinerlei Verſtändnis
für die ſonſt von allen Seiten anerkannte Kapitalnot der Wirtſchaft
zeigt. Die Vorſchläge des HanſaBundes gehen dahin, den Steuerzins
in ein beſtimmtes Verhältnis zum jeweiligen Reichsbankdiskontſat zu
bringen, und zwar derart, daß der Diskontſatz zuzüglich 50 Proz.
den Jahreszinsſatz bei Steuerrückſtänden bilden ſoll, wobei dem
ne überall da, wo eine Unbilligkeit des Steuerzahlers bei Zah
ungsfähigkeit nachweisbar iſt, das Recht zu erheblichen Straf

zuſchlägen verbleiben ſoll. Der Hanſabund hat auch bei dieſer Gelegen
heit darauf hingewieſen, welche engen Zuſammenſchläge zwiſchen der
gegenwärtigen Kapitalnot und der gleichzeitigen UÜbertenerung der
Warenpreiſe einerſeits und dem falſchen gegenwärtigen Steuerſyſtem
andererſeits beſtehen und nach dieſer Richtung hin Abänderungen der
Umſatzſteuer, der Kapitalberkehrsſteuern und der Vorauszahlungen
cfür die Einkommen und Körperſchaftsſteuer gefordert. Der Hanſa-
Bund hat ſtets in außergewöhnlichen Umfange die Stagatsnotwendig-
keiten anerkannt und den Dieſt der Wirtſchaft für den Staat in ſeinen
eigenen Reihen gefordert, ſo daß ſeine gegenwärtigen dringlichen Vor
ſtellungen bei der Reichsregierung hoffentlich das Gehör finden wer
den, das ihnen angeſichts der großen volkswirtſchatlich gefahrvollen
gegenwärtigen Notzuſtände hen

Finanz wirtſchaftliche Bedenken werden ſeitens des Kinanzminiſte-
riums nicht geltend gemacht werden können, nachdem dieſes in den
letzten Monaken durch einen Uberſchuß aus den Steunereingängen die
Möglichkeit für eine außergewöhnliche Theſaurierungspolitik, insbe-
ne für einen erheblichen Rücklauf der Goldanleihe gewinnen
onnte.

enn und Pferde
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r. 156. Merxrſeburger Korreſpondent. Sonnabend den 5. Juli 1924 Seite 7.

Die Arſachen der Autonnfälle
Ein offenes Wort der Kritik.

Wir haben einen Autofachmann gebeten, ſich einmal
über die Urſachen der faſt jeden Tag vorkommenden tod
lichen Autounfälle auszulaſſen. Seine Ausführungen
ſind ſcharf aber berechtigt:

Es iſt nun ſchon ſoweit gekommen, daß eine Zeitung, die Wert
darauf. legt, täglich alle im deutſchen Reiche vorkommenden und be
kannt werdenden Autounfälle zu regiſtrieren, eine beſondere Rubrik
mit dem fchauderhaften Titel „Die geſtrigen Autounfälle“ einzu
richten in der Lage iſt. Denn von Tag zu Tag ſteigert ſich die Zahl

r, die durch meiſt ſelbſtverſchuldekete bezw. durch Schuld des
dabei vielleicht „mit einem blauen Auge“ davongekommenent Führers
herbeigeführte Karambolagen der bei vernüftiger, ſachgemäßer Steue
rung hundert Prozent Reiſeſicherheit bietenden Automobile Knochen-
brüche, Verſtümmelungen vder Tod finden. Und es iſt durchaus nicht
exoxbitant, wenn man behaupten daß ſich der Zeitpunkt nähert, an
welchem man feſtſtellen kann, daß in einem Jahr mehr Menſchen
durch Auto und Moktorradunfälle ums Leben
kommen als uns der Krieg 1870771 gekoſtet hat.

Wenn man Sonntags eine Reiſe über die an dieſen Tage von
Automobiliſten zu Ausſflügen gern benutzten Straßen macht, dann
wundert man ſich noch, daß immer nur erſt ein Teil der tatſächlichen
Vorkommniſſe am anderen Tage in den Zeitungen wiedergegeben wer
den. So ſah ich an einem einzigen Sonnkage auf einer nur 60 Kilo
meter langen Strecke nicht weniger denn vier verunglückte Wagen
im Straßengraben liegen und einen weiteren in Brand. Jn einem
Falle waren Menſchen ums Leben gekommen; in den anderen Fällen
waren „nur“ einige Knochenbrüche und dergleichen „Kleinigkeiten“ zu
verzeichnen.

Forſcht man nun nach den Urſachen all der Unfälle, dann
treten ſie hauptſächlich ſo ſtark hervor, daß ihnen zu 99 Prozent die
Schuld zuzuſchreiben iſt. Die drei Urſachen ſind:

re Unerfahrenheitt und Dummheit der
Fah

n

micht, wenn eine Kurve langſam gefahren wird, on

Sonſt nichts. Denn die meiſt aufgetiſchten Entſchuldigungen, wie
„Verſagen der Steuerung und dergleichen inehr ſind durchweg
Märchen, die man unwiſſenden Laien, aber keinem Fachmann, der in
Kenntnis der heutigen Vollkommenheit von Autoſteuerungsorganen
darüber den Kopf ſchüttelt, auftiſchen kann. Eine Steuerung verſagt

dern nur dann, wenn ſie von zudem noch unkundiger Hand in falſcher
Abſchätzung einer Kurbe ſo mit Gewalt maltraittiert wird, daß der
Wagen ohne Halt ins Verderben ſtürz i Auch die Ent
ſchuldigung: Schlechke Straße plötzlich auftretendes Loch!“ hat
keine Berechtigung Wenn man eine ſchlechte Straße vorſichtig
befährt, kann man ihren Löchern ausweichen oder vor ihnen ab
hremſen und ſte im Schriktempo paſſieren Was übrigens der Lebens
dauer des Malkerials in jedem Falle dienlicher iſt als wagehalſige
Springereien.

Das Unſinnigſte aber iſt, wenn man einen anderen
Wagen überholen will, in deſſen Staub man nicht die Fahr-
bahn überſehen kann. Es braucht nur ein anderer Wagen entgegen
zukommen und das Unglück iſt da.

Gleich unſinnig iſt, eine un überſichtliche Linkskurve
t ſchneiden Ein entgegenkommendes Fahrzeug, das in dieſem
Falle ſtets von ſich aus vorſchritsmäßig rechts fährt, und ſiehe
wie oben

Der dritte Leichtſinn, Unerfahrenheit und Dummheit ver
ratende Fall iſt der, daß man ein Fahrzeug, welches einen bergauf
„abgeſägt“ hat, nun auf der Talfahrt in gekränkter Eitelkeit wieder
abſägen“ will. Die Jnſaſſen des bergauf ſtärkeren Fahrzeuges lachen
mitleidig über das Gebahren dieſer Gernegroße, die in fanatiſchem
Eifer alle Regiſter ihrer ſahrtechniſchen Unerzogenheit ſpielen laſſen,
wie im Blutrauſche alle damit verbundenen Gefahren der eigenen
Perſon und der übrigen Wageninſaſſen mißachtend alles auf eine
übrigens wertloſe Karte ſetzen und verlieren

Als alter erfahrener Automobiliſt und Motorradfahrer verſteht
man dieſe Menſchen nicht. Jſt es denn eine Schande für einen
ſich waſchen Wagen, wenn er von einem ſtärkeren über
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holt wird? Nein denn dieſer Fall iſt doch erklärlich und natürlich
Wer ſich ein Uberholen bergauf nicht gefallen laſſen will, ſoll ſich in
den Beſitz eines noch ſchnelleren Bergſteigers ſehen und dann al
äbhwärts langſam fahren. Denn bergauf mmen faſt nie Un
glücksfälle vor, ſondern meiſt nur bei tollen Talfahrten oder auf der
Ebene. Alſo:

I wer nicht abſolut ſicher im Fahren iſt, ſoll allein und an gam
auf verkehrsarmen Straßen üben;

2. in jedem Falle dies gilt auch für geiſtesgegenwärtige rontinterte
Fahrer weſcht s fahren keine unüberſichtliche Kaurve ſchnei
den alle Kurven langſam paſſieren, über Stock und Stein
ſchleichen, weich bremſen und lange vor der Gefahrſtelle abſtoppen.

3. kein Fahrzeug überholen, wenn nicht die Bahn vor
dieſem zu überſehen und frei, bezw. zum Uberholen genügend laß
vorhanden iſt.
Wer dieſe drei Punkte beherzigt, kann bis in ſein hohes Alter

hinein gefahrlos Automobil fahren und wird (wenn ihm kein Dach
ziegel auf den Kopf fällt wie man ſagt) eines natürlichen Todes
ſterben

Klopſtocm-Anekdoten.

HKlopſtocks Name der auch Goethe noch recht merkwürdig vor
kam Dichtung und Wahrheit), gab dem Dichter häufig Gelegenheit,
ſich gegen den Spott ſeiner Mitmenſchen zu verteidigen So wird ers
zählt wie ihn ſeine zukünftigen Mitſchüler mit ſeinem Namen zuhauſen ſuchten, als er in Schulpfort eintreten ſollte. Die Aufnahme-

arbeik war ſchon geliefert und Klopſtock wurde einen Augenblick ſich
ſelbſt überlaſſen. Plötzlich umringte ihn die mutwillige Schülerſchar,
die ſchon von ſeinem ſonderbaren Namen gehört hatte: „Klopſtock
heißen Sie? Klopſtock?“ ging es bunt durcheinander. Der brave
Dichter des „Meſſias“ ſoll ihnen ſo geantwortet haben, daß keiner ein
zweites Mal gefragt hat.

e S
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C Einfache eleg. Damen ten kann (Aufwärterin vorHerbert Jletner, S und Kindergarderobe handen) für Berlin gefucht.

Halle a. S., Jorſterſtraße 58,
Telephon 4517, Poſt Verſand
Verlangen Sie die Preisliſtel
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Seite s Merſeburger Korreſpondent,
Sonnabend den 5. 1924. Nr. 156.Anſtändig. Schlafſtelle

i freiNoonſtraße 13, part. lk
Heſſere Schlafſtelle
e frei!

Neumarkt 34
öobl. Wohng. St, Ky K.
abzug. Bevorzugt w. der, der

1.Hypothek 1-2000M. nachw

Ang. unt. 788 a. d. Exp. d. Bl.
Beſſerer junger Herr ſuch

möblt. Zimmer
mit oder ohne Penſion
Ang. unt. 785 a. d. Exp. d. Bl.

Gute Schlafſtelle
ſofort geſucht. Bettwäſche
wird geſtellt.

772 an die Exped. d. Bl
Kaufmann ſucht

I--2leerebder
möbl. Zimmer.
Aug. unt. 781 a. d. Exp. d. Bl.

Tauſche
2St., K., K., in guter Lage,
gegen gleiche in Halle. Ang.
unter 780 an die Exp. d. Bl.

2St., K., K. gegen gleiche oder
St. K. K. Sand 11, pt.

Ein oder Zwei
Famlienhaus

mit Garten evtl. Stall, in
Merſeburg geg. Barzahlung
zu kaufen geſucht. Angeb.
unſer 789 an die Exp. d. Bl.

Garten
za. 750 qm groß (Bauplatz,

MoltkeEcke Bismarck M
ſtraße) zu verk. Näheres

Moltkeſtr. 25.
In beſter Lage Merſeburgs

gelegener

(za. I Meorgem, bit lig zu verk.

Ang. unt. 783 a. d. Exp. d. Bl.

Wohnhaus
mit maſſiv. Scheune und

Stall zu verkaufen
Lauchſtädt, Lindenſtr. 41.

am Markt m. ſteiwerd Laden

zu verk. Aug. u. 7284 a. d. Exp.

Faſt neuer
Kinderkl appſtuyl
zu verk. Leunger Str. 3

Angeb. unter

Am Dienstag den 1. Juli entriß uns der
Tod durch Ertrinken beim Baden unſere liebe
herzensgute Tochter und Feneen die Kon
firmandin

rung Krös
im Alter von 13 Jahren. Dies zeigentiefbetrübt an im Namen aller Hinterbliebenen

die ſchwergeßrüften Eltern u. Geſchwiſter

Richard Becker
Merſeburg, Vorwerk 18.

e findet Dienstag den 8. d. M.
nachmittags 8 Uhr vom ſtädtiſchen Friedhofe
aus ſtatt.

Danßſagung!

Unſern herzlichſten Dank für die äußerſt
große Teilnahme nebſt den vielen Kranz und
Blumenſpenden bei dem plötzlichen und uner
warteten Heimgange unſeres lieben Sohnes,
Bruders, Schwagers und Bräutigams.

Ferner ſprechen wir dem Herrn Paſtor
Hennig für ſeine troſtreichen Worte im Hauſe
wie am Grabe, dem Bergmanns-Verein Elieſe II,
Grübe Pauline bei Stöbnitz und der e
der Direktion der Dörſtewitzer R. B. J. Geſ.
ſowie den Beamten und Belegſchaft der Grube
ver. Feld bei Dörſtewitz und Oelfabrik Ratt
mannsdorf, den Freunden und der Jugend von
Wrſtewitz, den Freunden und Freundinnen von
Schkopau ſowie allen ſonſtigen Freunden und
Bekannten unſern herzlichſten Dank aus.

Dörſtewitz, den 5. Juli 1924.
Familie Friedrich Helmann, Doörſtewitz.
Familie Emil Zung, Zarmen.
Familie Fritz Helmann, Dörſtewitz.

Familie Otto Helmann, Schafſtädt.
Familie Karl Felgner, Magdeburg.
Frſeda Hübeck, Schkopan als Braut.

Da m ſ.
Beim Begräbnis unſeres teuren Entſchlafenen

a em
Zöſchen, r e

Die trauernden Hinterbliebenen.

Priviligierte
Bürger Scheiben
Schützengilde.

Antreten zum KinderEröffnung Kegeln
auf der J neuerbauten doppelten Aſphalt

feſt z u g e 2 Uhr
am „Tivoli“Das Direktorium

NeeSonntag,

den 6. l 1924, J

vormittags 9 Uhr e
S

Kegelbahn! C. Wertvolle Ehrenpreiſe:I Fahrrad, Eßbeſteckkaſten, Regulator, Damenuhr c.

e ein JHeute Sonnabend, im
Vereinslokal

Haupt Versawmlung!,

Erſcheinen iſt Pflicht.

Sonntag 3 Uhr nachm. vom
„Tivoli“ unter Vorantritt

einer Muſikkapelle n
dem Schützenhaus.

n

Deutſche
e

Dienstag, den 8. Juli
a bends 8s her, Tivoli

Heſſentliche
erſammlung

Vortrag Rejchstagsabg. Hr. Cremer:

S

Peichohund erf. Kul,

Ortgrupne Merseburg.

Mittwoch aben
in „Tivöli“Wiglleter ſeranninn

Der Vorſtand.

S eW W W W Be S

8 beſndet W ne ſowie Monta

e
h(amſaſaſmaee

MerſeburgHälterſtraße e

empfiehlt

Anzüge
Gummi Mäntel
Beinkleider
Windjacken
Damen Koſtüme
Mäntel
Kleider
Matroſenkleidchen
Knaben Anzüge

Röcke, Jumper
auf Teilzahlung
bei ſofortiger Aushän

igung des Gegenſtandes

Din lLäufersehrein

(guter Freſſer) zu verkaufen
Ober Beung, Kolonie 20.

Kaerngeten e
Fischmehl Fleischmehl

Knochensehrot
Dr. Grabley's phys, Mineralsalz

Hundekuchen Fleischkrissel
und alle übrigen Futtermittel

zu billigen Tagespreiſen in großen und
kleinen Poſten liefert

Eßwerge en Halle (S.)Akt. Ges.
Gr. Märkerſtr. 5. Fernſpr. 6356 Triftſtr. 16

J Wiederverkäufer Rabatt. T
Tüchtige Vertreter allerorts

e
empfiehlt und verſendet
auch auf Teilzahlung

MWccheben da ſannn

Benutzung.

IBCCDDcD DeMOLLER'Ss HOTEL
Bler- u, Weinrestaurant

Konferenz und Klub Zimmer
Großer Festsaal

Anerkannt gute Küche
Von I2 bis 25 Uhr

preiswerter Mittagstisch
(Abonnement)

MERSEBURG a. d. S.
ritiiitininninnnnn Telephon Nr. 9 inmiunnnnnunnnn

MMCCGECCMCGGEMMCGGEEEEEBEEE
Sonntag und e auf dem Kinderfeſtplatze lade zum

mit etwas Speckkuchen end
etwas Engelhardtbier

Moritz Schmieder.

ſeuschau.
Sonntag den S. Juli,
von nachmittags 4 Uhr an

Großes Konzert
n schließendBALL e-

ausgeführt von der vielbeliebten
ber Baynischen Schramme! Kapelle!

Ab 2 Uhr

Erstklassige Preisé! I. Preis I. Wein -Serviee.
2. Preis Gartenstuhl usw. Verlosung: 1 Preis1 Leiterwagen Preis 1 Gartengarnitur

ſt 3. Breis Kaffeeservice s F.
Es ladet fräl. ein Die Kapelle, Der Wirt

x Hofbran
friſch vom Faß wen in Originalflaſchen,

ſowie Engelhardtbier
zum Ausſchank, ſowie ſämtliche Biere in Siphons auch
außer dem Hauſe.

Zum Kinderfeft empfehle meine Räume zur gefl.
Beſte Küche bei reicher Auswahl.

Alkrecl uge n t e er o.

Merſeburg,

Max Hotzler.

Dorlag des Aorſebneger Korroſpon dert

Aus Anlaß des 50jährtgen Boſtetzens der Ftrma ſtud uns ans allen Krotſen der Se
völkerung anßoerordoentltch zatzlrofche Glückwünſche Ehrungen und Huſttge Bowotſe

freundlicher Geſtunung zugegangen.

Itznen allen ſet htormit Herzltchſt und funtgſt gedankt. Dank ſagen wir aber auch
allen denen, dte unſerer Ftrma in dtfeſer langen Setft als treue Mittarbetter zur Sette
ſtanden und dadurch mithßalſen, das Errofchte 2u erringen.
Wir bttten heute um das wettere Wohlwollen und dte ſornero Unterſtützung mit dem
Doerſproechen, daß es ſtets unſere vornetßmſte Hflfcht ſotn wird, durch Hoch haltung der
bistßoertgen Grundſätze uns des Dertrauens unſerer hochgeſchätzten Freunde u Stadt
und Land auch tn Sukunft würdig zu erwetſen.

tm zult 1924.

Derlag des Morſeburger Korroſpoundent
Vrauz Rößnor.

um

pülſner Arguell



Nr. 156. Merſeburger Korreſpondent. Sonnabend den 5. Juli 1924.

Die Hueſte.

Von Prof. Dr. Hahne, Halle.
Die treffliche Heimatz zeitſchrift des rührigen Verlags

Jaeckel in Querfurt Die Schener? bringt in demFeichhaltigen Hefte 5/6 einen anziehenden Aufſatz über
den bedrohten Queſtenberg, den wir zugleich als
Hinweis auf die heimatküundlichen n

Vexrlags nachſtehend abdrucken. (Aus: „Die
Scheuer“. Blätter für Heimatforſchung und häuslichesFeben 4924, Heft 5/6. Heine R. Jaeckel in

Huerfurt.)
Uber dem Dorfe Queſtenberg in den ſüdlichen Harzvor

bergen d ein Radkr n von 3. Meter Durchmeſſer an einem
10 Meter hohen S ſtamm befeſtigt dauernd. jedes Jahr wird eserneüert bei einem Frül Nlingsfeſte, dem Queſtenfeſt“ das weithin
die Menſchen zur Pfingf ſtzeit mitfeiern; heſonders die Einwohner
der „ſieben Dörfer“. Wann dieſe ueſte“ zum erſtenmal errichtetiſt, weiß ein je geſchichtliche Urkunde. Eine Sage nur berichtet darüber,

daß es eine Erinnerungsfeier ſei an das Wiederfinden eines imdunt en Wald verirrten Grafemvchterleius von der im Weſten des
jeht als Ruine liegenden „Finſterburg!. So ſchmückt der

ksmund oft Bränche aus fernſter Zeit aus und ger ade die wieder
gefundene, oder aus irgendeinem Ungl ück, e einer Gefangen
ſchaft in Räuber-, Rieſen- und Drach an erlöſte Jungfrau iſt
eine woh bekannte Märchen und Sagengeſtalt, in der ſich das ur
alte, immer wieder neue Frühlingswunder hüllt, die Be freiung der
Erde aus Wintergewalt, ihre Erlöſung durch den jungen Frühlings
ſonnenbrinzen, dem Maigraf, dem Ritter Georg dem jungen,warmen an nen Sonnenſymbol iſt aus vorgeſchichtlicher
Urgeit das roll ende Rad als Sonnenſcheibe, Kreis, Kreuz Haken
kreuz u. g. m. Jn die chriſtliche Zinbolit iſt es als r adförmigerHeili genſchein und gleichſchenkliges (Rad) Kreuz übernommen Die
„Quaſten“ rechts und t am Kreuzkran unſerer Queſte ſind un
erklärte Cigenheit der „Beſen“ vben auf dem 10 Meter hoben Eichen
ſtamm, der die Queſtenberger ueſte trägt, iſt als „Donnerbefen“
auch ſonſt aus der germantſchen Vorzeit und in hſerem Volks

ch bekannt. Die Birke iſt unſere heimiſche nord F lialters. Die Ehe iſt der alte donner bau
gegen den Oſten in die Lande von hoher,

waltigen Gipsrücken des Queſtenberges, der
l o ichſt intereſſanter natü e Beſchaffent heitartiger an ckt. rvollen W

ſo eine s der t hden hichts- s r ein t ichteit und Gegend allererſter en eine urg ltheilige Stätte der deutſchen
Volksſeele; von b von uns Heute vergeſſen und ſogar verleugnet.
Der Queſtenb erg hat ſich durch Grabungen und andhe ehren gang einwandfrei als ſeit älteſter

r wiede zu ſeinem Fuß beſiedelt und benutzt herV allem in der Mitte des erſten vorchrif ſtliche n Jahrtauf
es eine ſtarke und mehrfach erneute ünd immer
„Wallburg“ der Germ a nen vffenbar gegen die
drängenden Kelten. Natürlicherweiſe war in eine ſolche wichtige

einen großen Harzquerweg ſchützt, und in ſo ausauch die nächſte Umgebung mittels Vorwerken,
w. einbez zogen, wie e auch dann wieder bez zw. noch

als auf den Berg des Ortes die mittelal liche Fin
wurde e ſt e nkre e u z ſteht mindeſ tens n

g des Ortes der ſeinen Namen von ihm hat,
Stelle, und ſo alt iſt indeſtens auch das Queſte- Frühling
beides aber viel älter iſt, und ſchon mindeſtens aus der 3 e
germaniſchen Wallburg ſtammt, machen viele wiſſenſ chaftliche Tat
ſachen e die übrigens ſchon Jak. Grimm wußte, in
deutſcher Mhthologie“ das Feſt auch behandelt iſt, de ſſeninhalt eich allen mein germaniſchen Jrüblngsfeſten, die

Begrüßung der wieder erſtarkten Sonne und der bräutlichS iſt. Am heute ſo genannten nenee feierlich von der Qureſtenjungmannſchaf
t Seht geholt, große Stangen- Gabeln fur die weiter e c

etwa aller 8 Jahre außerdem ein neuer Eichenſtamm aus dem rn
ichen Forſt des „Rückfeldes“ Fraft einer ralten Gerechtſame und
Stiftung Kein anderes Beförderundsmit tel iſt geſtattet als Männer-ſchultern, jedes Haus in D. muß einen Man ſtellen bei dem Holen
des Sinne c der dann ganz geſchält wird, die Stebbeln werden

an der Queſte aufgeſtellt Tanz ſchließt ſich dieſem Auftakt an.Am erſten üngſttag ge. ahnt eng wird von den Jung-
hurſchen eine re zum Dorfplatz geholt, eine hohe Stange mit
Maibuſch oder eine hohe Birke an der nur die Spitze gelaſſen wird;
nach Sonnenuntergäng wi irs dieſer „Pfingſtbauin“ aufgerichtet und
nach s im Kreiſe herkm kleine Maien als „Pfingſtlaube“, „Tanz

wo die Burſchen wart ten, bisIaube“ zugleich als „Lauerhütte“
um Mitternacht ein Bote aus Rotha kommt, dem Dorfe, das ſeit
glters dieſe ganzen Feſte geſpielt hat aus Gründen,

ſind, aber zu weitläufigeren Fragen alter Markge-oſſenſchaften und Zultgemein ſchaften Beziehun haben. Dieſer
Se e bringt ein Brot und einige Käſe zum Ortspfarrer, wird von
dieſem reich bewirtet und muß vor Sonne naufgang e aus

e ke e m s949hanſſenr.
don Friesda Birkuer,

(Nachdruck verboten.
ie ſein eine ſchlimme Burſch,
das hat viel zu leiden unter

de 3

e e
bl lickt

von

mit
)bergen

nds und

en
tur

wieder bis

der an war,
ſterburg gebaut Das Qu
der Gründn d

Haupt
feierliche

blühenden
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r a egEin Roman aus dem Bern er e

Jortf ſesung.

RiſterWehler.
SpottS ien Sie e e Miſter

uns ſeinen Spott,“ ſagte Hans
Rippenſtoß.

„Well, das macht der ſüße Robbydie Heeren die Einladung Piefkes anHans wartete den Beſcheid Miſter Doreles ab, der zuſagte, da

er gern init Robby und Hans zuſammen war.Bei dem aus Sgegzeichneten Souper ging die Unterhaltung lebhaft

Doud lachte hell auf. „O, Si
Das arme Herr Piefke,

Doudle, er treibt ſicher auch mitund gab Robby einen kleinen

Alſo wie iſt es nehmen

weiter.
„Was ſagen denn Pie fkes zu Amerika?“
„Emil iſt ja hier ganz in ſeinem Element. Geld, bilsiness,husiness. Viel weiter geht ja r Lebensideal nicht.
„Und ſie
„Anna?“
ein.„Lotte?“
Nein doch!
Ach ſo Aſtrid? Ja mein lieber Junge, da mußt du dich

ſchon präziſer ausdrücken. Wenn du nach Piefkes fragſt. kann ich
doch nicht ahnen, daß du von Aſtrid hören willſt,“ ſagte Robby ſchein
heilig und Zerlegt e gewiſſenhaft ſeine Fiſchpaſtete, als er aber auch
ſchon die ſchmerzhaft feſtgeballte Serviette ſeines Freundes am Kopf

hätte. „Eia, was kommt denn da?“
„Rede endlich oder ich bittedie Laſt W
„Die Freundſchaft iſt ein edles Etwas, ſie mildertund jede Pein“, ſagt Robby pathetiſch. Doch ſchon hatte Hans aus

dem Sektkühler ein Stückchen Eis genommen, nrit Robbys Kopf
nach vorn, ließ das kirſchengroße Eisſtückchen in ſeinen Kragen
rutſchen urd ſagte vergnägt lachend dazu

ne einen Freund kann jeder haben, eDer ſelbſt verſteht ein Freund 5 ſein.
Robby ſprang auf, ſtand mit hohle Rücken da und ſchimpfte

lachend: „S Heuſal! Lieber ins eiskalte Waſſer ſpringen, als ſo ein
kleines Süden langſam rutſchen zu fühlen.“

„Willſt du nun endlich erzählen, oder ſoll ich den ganzen Sekt
kühler a

Warte doch es iſt ja gleich verſchmolzen! So, Gott-u gehts Ticht gut.
„Was iſt, Herrgott, ſo rede doch l ſchrie Hans erregt.

Sie doch den Feuerteufel an, Miſter Doudle, der hatr viel überflüſſige Kraft,“ ſagte Robby empörend ruhig Krank
t Aſtrid nicht, und gut zu eſſen Hat ſie auch, aber war ich diron an Bord ſagte, Lotte iſt ein Bieſt! Wo ſie nur irgend Fann,

behandelt ſie Aſtrid en ans ille! Jſt der Fürſt dabei, geniert ſie
ſich ja etwas, denn der hat eine Art, ſie ſe elbſt dann zu korrigieren,
vie gottvoll iſt, aber vor mir W ſie ſich nicht mehr mal den An
ſchein, als ob

Miſter Doudle, daß er dich an

jeden Schmerz

ſie Aſtrid nicht abſichtlich ſchikanierte.“

ſeitens der Laurer in der Mallaube.

hat

c liegen die Werte

deſſen

Dorfe ſein ſonſt ſetzt es Prügel, zum mindeſten arge Foppereien
Die gehen dann in der fol

genden Nacht zur „Oeſte“ und nehmen mittels der Stebbeln den
alten Kranz ab und verbrennen ihn feierlich bei einem Jmbiß, den
das Feuer wärmte. Nachmittags, alſo am 3. Pfingſttage iſt Tanzund Schmans bis zum Sonnenaufgang! Dann gehts zur „Queſte“
hinauf mit vollem Staat mit der Muſik, und in Spannung und
Stille wird nach Oſten geblickt, bis e über einem ſchönen breiten
Tal die Sonne aufgeht, der der alte Choral „Dich ſeh ich wieder,Worgenlſcht“ enkgeg entönt. Die nicht mehr tanz und jugendfrohen
Dorfbewohner erwachen oder ſtehen ſchon unten, mitſingend und
mit„andächtig“, gedenkend an die Hoffnungen, die das neue Früh
lingsſonnenlicht begrüßen. Dann ſchläft die Jugend noch an
geblich ein wenig, und um 10 Uhr iſt Feſtgottesdienſt. Die Predigt

ſeit jeher außer Erbrterungen des Feſtes und einer Sagen und
Vraiche den Gedanken des „Lichtes“ und der „Sonne“ der Welt zum

Gegenſtand. Die Stickerei der Atardet der Kirche zeigt übrigens
eine Dueſte wie das Or rtsſiegel! Der Pfarrer nimmt nach der Kirche
eine feie erliche Parade der Queſtenungmannſchaft ab, wobei die ſei
denen Queſte nſahnen mit ihren Spißen in Sonnenform voraus
ſchreiten; früher gab es auch beſondere Heime dazit. Dann gehts
hinauf zum Queſtenberg und nun wird alles immer nur von den
jungen Männern ein neuer Queſtenkranz, neue e und ein
neuer Beſen, alles aus e hergeſtellt und in der Mittags ſt ün de wieder mittels der Stebbeln an ihre Stelle am Eich
ſtamm gehoben, der zur Erleicht erung des Kletterns einige Ab-
ſzümpe behalten hat. Die etwa 8ljährige Erneuerung des ganzen
Stammes findet hierbei ebenfalls ſtatt. Zahlloſe Feſtteilnehmer aus
allen deutſchen und ſogar außerdeutſchen Gauen lagern und ſchmanſen
gabei in der alten Wallburg und rings im Walde, wo dann weitere
Feſtli ichkeiten beginnen und bis tief in die Nacht den Queſtenberg und
das ſtille Dorf zu einem hochwichtigen Brennpunkte ſohen Volks
lebens und heller deutſcher Frühlingsſreude machen. Am Sonntag
nach Pfingſten feiert Queſtenberg dann ſein eigenes Queſtenfeſt ohneremve Hierbei werden die Queſtenmannſchaft und andere wichtige
Perſönlichkeiten durch Bewirtung und m e geehrt, auch die fürſt

lichen Herrſchaften, die namhafte Beihilfe zu den Koſten des e
gewähren, und e e e e a e unter dern das ſonſt nur e

Sie ſentn helle eAuaht en n e e n e der Dueſte und An ihrer Stätte
in dem Vorhaxodörſche n und ſeiner herbliehlichen Schönheit iſt in
zahlloſen Geſchlechterfolgen immer wieder anſenden heimatliches
Geme inſchaſtsleben zuteil geworden. Heute hat u Achſelzucken vder
gar böſe e für diejenigen die wiſſen, daß ſolche Sonnenſtrahlen
an heute die Volksſeele erwärmen: g di „Seele“ der „Volk
heit“, e ſo benannte, Und erſt recht heute wieder wäre
das gut nd h Aber e ſollte um ſolche Stätten ſein,
wie ſie einſt vom „Gottesfieden“ beſchützt waren; „könnt ihrdas verſtehen würde die als in der Edda fragen, und wie viele
antworteten wohl da mit ja? Die es aber noch dürften und könnten,werden und müſſen ihre Übe ugung, ja ihren „Glauben“ umſetzen
in Tatkraft zur Erhaltung l. er Helfätten der Beſinnungen auf
die Hemeinſchaft mit den ſchon vyr Jahrtouſenden und in den Jahr
hunderten der C hichte hingegangenen Volksgliedern deren Blutund Art auch in uns heutigen noch lebt, und ſtarb ihr Sinn,
ihre „Lebensanſchauung“, ihre Sehnſucht, ihr Clanre in uns, ihr
Glaube an den ewigen Sieg des Schtes wir ſänken leblos hinab!

8 ſolcher Stätten und ſolchen Volfsbrauches:

aus das verſtehen

die

könnt ihr
Die Blatt er der Goldenen Aue bri nungen folgende Nachricht: Der

Abbau des Queſtenberges durch die Firma Felsberg ſchreitet „vüſtig
vorwärts“. Man iſt bis zu der alten Wallburg vorgedrungen. Je
denfalls werden beim Abräumen der Wallgräben mancherlei ler
tümer gefunden werden.

Hierzu erſahren wirQueſtenber iſt ein feierlihe
e abgehal Am i8alten ren Und es iſt b

e
ein großer Teil des ältehrwürdigen berg abgetragen werdend Zu Gips zermahlen weil im Jahre 1918 zwiſchen Kemeinre
Queſtenberg und Gewerkſchaft „Felsberg“ ein Vertrag ohne die geChlihe Berückſichtigung e Naturdenkmalſ chutz Beſtimmungen abge
ſchloſſen iſt, die Gewerkſchaft „im guten leben darauſhin eine
Glpe nnhte gebaut hat bei Bennungen und nun die Gerechtigkeit

erfordert daß das alte Denkmal abgetragen werde, damit die Ak
tivnäre der Gewerkſchaft nicht geſchädigt werden. Helfen könnte
nur venn in der Umgebung von Bennungen, wo Gips in unzähl
baren Bergen an e ein Beſitzer (eine Gemeinde oder der Fürſt
Stylberg Roßla z. B.) ſich bereit fände, der Gewerkſchaft einen „Erſatz“ für den Queſtenberg zu ſo günſtigen Bedingungen abzutreten,

e der Queſtenberg von ihr losgegeben würde und die GemeindeQueſtenberg irgendeine Entſchädigung erhielte (zu der wohl viele
Stellen beitragen würden, wie Landesan alt uſtw.). Es ſind einige
hundert Mart nötig, da der „Verdienſt“ den die Gemeinde aus
ihrem Gipsberg zieht lächerlich gering iſt Kommt dieſe Hilfe nicht
bald, dann wird in Kürze die Goldene Aue und damit Mitteldeutſch
land einen e tli hen

da fährſt du nicht mit einem Donnerwetter dazwiſ chen
Rege dich nicht auf, Hans. Jch habe bemerkt, daß es diesBieſt nur noch mehr reizt, wenn man Aſtrids Partei nimmt. Die

Stellung wird jedenfalls täglich unhaltbarer für Aſtrid.“
„Mein Gott, was iſt da nur zu tunDen Dickkopf einpacken, mein lieber Hans.“

„Du meinſt, ich ſoll„Du ſollſt Aſtrid als deine Braut erklären und Mama Piefke
hitten, ſie bis zur Heimfahrt unter ihren Schutz zu nehmen. Dasiſt die t Möglichkeit. Was ſagen Sie zu meinem Vor ſchlag,
Miſter Doudle?“

en er ſein good und reasonable wie ſagt man dafür
in Deut ſchland

„Vernünftig.“
„MWell, vernünftig.“

lſo Hans, nun los, ran an die Kreide.“
Hans ſah grübelnd vor ſich hin, dann ſagte er ernſt

Doudle:
„Miſter Doudl, ich bitte Sie, mir ganz offen und ehrlich zu

ſagen, vb Sie mir die Fähigkeit zutrauen, den Poſten, den Sie mir
D voll auszufüllen, kürsz, vb ich das

t zu Miſter

in Deutſchland übergeben wolle n,
Leben einer Frau an mich feſſ eln darf, ob ich immer in S Lage
ſein werde, der Frau, die ich an mich feſſele, ein gutes Leben zu
bieten

Ohne zu zögern ſagte Miſter Doudle:
„Well, Sie ſein g60d in die work in die Arbeit und ſeingooch in die husiness, ich nicht ſehen ein, warum Sie nicht ſein

ſollen good als Mann für die warriagge. Jch mir ganz feſt vera ſſen auf Sie mit der deutſche Filigle, Sie ſein mein Mann
Erxfreut ergriff Hans die ihm gebotene Rechte Miſter e

„Sie machen mich ſehr glücklich durch Jhre Worte, Miſter Doudle,
Nun gibt e kein Halt ten mehr, morgen wird Verlobung gefeiert.

„Mit Piefkes Piefkes? Nee Burſ ſche dann vhne mich!Jch Würde das viel netter finden, wenn ine Doudle zu uns ſagen
würde: Jungens, die Verleiung wird bei mir gefeiert, in kleinem

Kreis, Jhr zwei, ich und Fräulein Hermsdorf. Das würde mir
gefallen.“„Oh, yes,“ lächelte Miſter Doudle auf, das ſein good, machen

Und wann?“
Morgen haben wir Dienſt bei Emil, König der Piefkes

denn alſy übermorgen gegen ſieben Uhr abends dünkt es mich am
netteſten,“ beſtimmte Robbh, als ſei er Miſter Doudle„Robby, du u e frech,“ ſagte Hans und ſah Miſter
Doudle gang ängſtlich an.„Du, Frechheit iſt ne Gottesgabe.“

r gut für Amerika,“ ſetzte Miſter Doudle ſch„Es Ple bt alſo dabei, en e wird hier gefeiert das Verlobung
hon des henag Ch auf feuer und des Geſellſchafterin von Miſter
Piefke.“

Nachdem Diener
Herren wieder allein
ſam wieder abflaute:

„Was gibt es Ner
„Hin, i, ei

ſtaunen!

wir.

t hette und die
eſſen Erregung ſo kang-

Preftke
ſchau, ſchau,

die amn ielkv
waren, ſagt

doJunge

gungen aon n

Husiness dran,

ung nd hinzu

wirſt du
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Provinz und Nachbarländer.
Lebensrettung.

re Am Sonntag nachmittag Aggerten wieder viele
e am Elbufer ſüdlich der Sternbrücke. Die Kinder hatten ihre

Wert abgelegt und tummelten ſich in der warmen Luft und imWaſſe Sie beſtiegen auch die vor Anker liegenden Dampfer und
Ruhe Dabei ſtürzte der 5jährige Sohn des Arbeiters F. Ebeling
aus der Wolfenbütteler Straße kopfüber in die Elbe und trieb ab. Der
Lehrer Klähn von der weltlichen Schule B uckau. er den Vorgang beob
achtet Hatte, entledigte ſich ſchnell des Rockes und der W eſte, ſprang dem
ertrinkenden Jungen nach und brachte ihn ans Land. Jnzwiſchen war
auch ſchon der Vaer, der auch am Ufer lag und den Vorfall nicht beob
achtet hatte, herbeigeeilt und trug ſein K ind fort.

in ſchlechtes Geſchäft
Gera. Ein Unbekann ſuchte ſich bei dem Händrer in einemet ein neues Fahrra d um Preiſe von 160 Mark aus, er griff

in die Weſtentaſche und bez zahlte mit einem längſt verfallen en 200- Mark

Aluminiumſtück, auf welch ihm der Fahrrädhändler auch noch 40
Rentenmark zurückgegeben hat, ſo daß der Käufer für nichts ein neues
Fahrrad und auch noch 40 Mark var erhielt

Mäßige Heidelbeerernte.
Oberhof. In unſeren Wäldern ſind die Heidelbeeren zur Reifegekommen, und die erſten Beeren konnten bereits geerntet werden.

Die Ernte wird allem Anſchein nach kaum eine mittelmäßige werden.
Möchten doch die n nur das eine beherzigen, keine unreifen
Beeren abzupflücken. Das iſt den Pflanzen ganz beſonders nachteilig.

SelbſtmordBlankenheim. Dienstag früh fanden hieſige Einwohner unweit
des Steilbenches unter einem Buſche die Leiche eines Mannes Er
hatte Selbſtmord verübt. Es handelt ſich um einen Angeſtellten ausEisleben. Jn ſeinem Notizbuche ha er die Gründe niederge-
ſchrieben, die ihn zu der Tat veranlaßten. Seit Mittwoch liegt er
bereits vort.

es

Großfeuer.
Schneeherg. Heute früh 6 Uhr entſtand

kaunter Arſache im Gaſthofe Niederſchlema zum Schützenhaus Feuer,
das einen großen Teil des Obergeſchoſſes zerſtörte. Der Gaſthof war
in den letzten Monaten vollſtän dig erneuert. und von ſeinem Beſitzer
Richter in neuzeitlicher Weiſe für den Fremdenverkehr hergerichtet
worden. Von der Einrichtung iſt ſehr viel vernichtet und beſchädigt
worden.

aus bisher unbe

Bubenſtreich.
eufliſcher Anſchlag wurde im Schwimmbaſſin amDort nd von noch unbekannter Hand unter der

e ein zugeſpftzter Pfahl in den Boden der Schwimmbahnieben, e daß beim Sprung auf den Pat unweigerlich ein ſchwe
glücksfall eingetreten wäre.

Ein Paddelboot verunglückt.

R albe a. S. Ertrunken iſt. am Sonntag früh der 2ojährige
Schloſſer Willi Ende hinter der Wilhelmsbrücke in der e Er
hatte nach durchzechter Nacht mit einem Freunde eine Waſſerfahrt
im Paddelboot uhternommen, bei der das Boot kenterte. Ende hat
wahrſcheinlich einen Hersſchlag erlitten, da er als guter Schwimmer
bekant war. Der Mitfahter kam mit der Abtuhlung und dem
Schrecken davon. Die Leiche konnte geborgen werden.

Fachausſtellung für das Gaſtwirts- und Hotelgewerbe.
F. Altenburg. Die B Vorarbeiten für die Ausſtellung, welche anläß-lich es 50jährigen Beſtehens der Freien Gaſtwirte-Jnnung vom 8. bis

3. September zu Altenburg veranſtaltet wird, ſchreiten rüſtig vor
wärts. Jm Ehrenausſchuß der Ausſtellung befinden ſich die maßge-

bendſten Herren als Vertreter der Kaufmannſchaft, der Jnduſtrie,
der ſtädtiſchen und ſtaatlichen Behörden. Das Jntereſſe an der Be
ſchickung der Veranſtaltung iſt ſehr rege. Die Köche und KonditorenAltenburgs auch d Beulſche Kellner Bund haben ihre Betei-

e e e der h werden verſchiedene Doe en. Viele Vereine hab ſchon ihrent Ausſicht g geſten
Seeres in einem

Jn en Dorfe Wittichau, reis Kyritz, prach am Mittwoch vah

mittag ein großes Feuer aus. Zur Zeit des Brandes waren die mei
ſten Bewohner des Dorfes auf dem Felde. Das Feuer iſt auf noch
unbekannte Weiſe im Gehöfte des Landwirts Köhn, der verreiſt war,ausgebrochen und hat bei ihm die Scheunen und Ställe niedergebrannt.
Dabei fingen im Nachbargehöft Scheune und Stall J Feuer und brannten
ſieder Durch Funkenflug würde das Feuer auf ein 150 Meter
entferntes Gehöft übertragen. Ein großer Teil des landwirtſchaft
lichen Jnventares iſt verloren. Der Schaden iſt ſehr groß.

Diebiſche Zigeuner. tNeuſtadt a. O. Erheblicher Schaden wurde einem hieſigen Flei J(Serheſſter durch eine durchziehende Bärenführerbande verurſacht

dert kam aus der Richtung Pößneck, bog beim Chauſſeehaus nach
r Kahlaer Straße ab und lägerte ſich am Walde. Aus einem Teichedes Fleiſchermeiſters i ſchten ſie eine Anzahl Karpfen und Schleie

die ſie dem Bären als Futter vorwarfen. und n Teil wohl auch kiwſ

S

m

S S

nen e

„Sam? Wer iſt das
Sam kennſt du nicht? Sam iſt der erſte, der beſte, der einzigſte Kammerdiener der Kuited Staates wenigſtens ſeiner Anſicht

nach. Sam iſt eine Perle, ein ſchwarze, denn Sam iſt ein ſchwarzer
Nigger. Sam iſt kürst elass in ſeiner Eigenſchaft als Kammer
d Spricht ein Deutſch, das einem die Stiefl auszieht, womit erſich dieſe Berufsarbett bei Piefke ſpart, ſagt bei jeder paſſenden und
unpaſſenden Gelegenheit: Vessir, und iſt immer da, wo man ihn
nicht braucht meiſt bei Kitty, dem Stubenmädchen, daher der Name

un eUnd Piefke? Läßt er ſich das alles ſo ruhig gefallenEmil iſt ſelig ob ſeines Schwarzen, liebt in zärtlich und geht
ſchon mit en Sedenten um, da doch Sam ſo abſolut first class

iſt, für ihn noch einen Diener zu engagieren
„Gh, my PDarling, u do lie,“ rief Miſter Doudle lachend.Na en wir ſchwindeln lügen iſt etwas hart geſagt. Aber
auf das Letzte iſt alles wahr.“nd Mama Piefke?“

Iſt zur Verzweiflung des Fürſten jeden Abend mit Brillanten
gepanzert. Sie läßt aber auch kein nacktes Fleiſch ſehen. Alles iſt
ſchämig mit Brillanten umhüllt.“

„Der arme Fürſt! Wie findet er ſich denn in ſeinem neuen
Leben zurecht

„Mit Emil ſteht er ſehr gut, Mama Piefke erträgt er und
Lotte wird feſte auf Kandare geritten„Paß auf Robby, der Mann rächt Aſtrid noch an Lot te. Der
kleine Kerl hat Dompteurtalente in ſich, Lolotte wird noch eine gans
n Beſtie werden.Nacheem das Thema „Piefke! erledigt war, kam das geliebte

und erſt ſpät in der Nacht fuhr Robby in Miſter
ſchönem Auto nach der City in das Hotel zurück.Doudles

XXV.
Miſter nächſten Abend

bis

Als Doudle und Hans am zur angegebenen Zeit, beide im Frack, im kleinen Se ſagt im Atlantic-

Hotel erſchienen, ſagte ihnen der Saal-Chef, daß Herr Piefke die
Herren bitten laſſe, ſofort in ſeine Wohnung hinaufzukommen.

Erftaunt folgten die beiden der Aufforderung, fuhren hinauf in
die ſechzehnte Etage und fanden bei Piefkes eine aufgeregte Szene.

Jnmitten des S Salons auf dem Tiſch ſtand der Piefkeſche Schmuck
koffer leer! n einem Seſſel ſaß ſchluchzend Mama Piefke, imanderen heulte Lotte. Am Senet ſeans ruhig und blaß Aſtrid.
Piefke rannte wie ein Stier hin und her, und Robby ſprach auf
geregt mit dem Chef der ſechzehnten Etage.

„Zum Teufel, es muß ſich doch aber eine Erklärung finden laſſen,
Der Schmuck kann doch nicht aus dem eingeſchloſſenen Koffer fliegen,
ſch imvfte d wütend.di r rühre zuckte der EtagenChef die breit aus

iebſtahl in dieſem

nd was geſe in ſolchen Fäsen„M an ho t die
Aha, und

g folg(Fortſehung
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Pom Tabgk.
Nicotiana tabacum.

Der Tabak hat im Laufe der Jahrhunderte einen ſo gewaltigen
Einfluß gewonnen, daß ſeinem Anbau die größte Sorgfalt gewidmet
wird. Vor Zeiten, als das Rauchen noch nicht Sitte war, t wohl
niemand die Bedeutſamkeit der breitblättrigen Pf. anze geahnt, da ſie
zum Wohle der Menſchen nichts zu bieten ſchien.

Über den er des Tabakrauchens berichtet eine perſiſcheSage: Jn alten Zeiten, wo jeder ſo viel hatte als er wünſchte, lebte
zu Mekka ein braver junger a der e Schätze beſaß. Allein,
keinen Schatz rechnete er höher, keinen hütete er ſorgſamer, als ſein
ſchönes, ugendhaftes Weib, an dem er mit übergroßer Liebe hing.
Aber wie es oft in der Welt geht, daß kein Glück ungetrübt bleibt, ſo
ſollte es auch hier geſchehen, denn die teure, geliebte Frau wurde
krank und ſtarb. Der Schmerz des Mannes war grenzenlos Ver
gebens bot er die ganze Kraft ſeiner Seele auf, um ſeinem Jammer
nicht zu erliegen Er trat zu ſeiner Zerſtreuung weite Reiſen an,
nahm die vier ſchönſten Jungfrauen von Mekka zu Gemahlinnen, wie
der Prophet ihm erlaubte; aber nichts konnte ihm den Verluſt er
ſetzen. Der Kummer zehrte ſichtbar an dem Mark ſeines Lebens, und
väre ihm nicht bald Hilfe zuteil geworden, ſo hätte er unerbittlich
ins kühle Grab ſinken müſſen. Jn dieſer Not beſuchte er einen frommen
Mann, deſſen Weis heit er oft hatte rühmen hören. Dieſer wohnte
tief in der Wüſte in einſamer Felszelle. Der fromme Einſiedler
empfing den jungen Mann väterlich. Er ermahnte ihn, ſein Herz vor
ihm zu erſchließen und ihm ſeinen Kummer anzuvertrauen. Der
Trauernde er Zählte ſeine ganze Leidensgeſchichte und bat um Linde
rung ſeiner Qual. „Mein Sohn“, ſagte der Weiſe, „gehe an deinesWeibes Grab du wirſt dort ein Kraut finden, pflücke es in ein Rohr

und ziehe, wenn du es angezündet, den Rauch auf. Das wird deiner
Seele Beruhigung ſchaffen und deinen Jeiſt erheitern.“ Er befolgte
den Rat und genas von ſeinem Leiden. Der ſanft auf wirbelnde Rauch
trug ſeine Gedanken aus der trüben Gegenwart in die freudevolle
Zukunft und milderte ſeinen herben Schmerz Seit dieſer Zeit urd
das Rauchen zur Gewohnheit aller derer, die einen lieben Totenzu beweinen oder irgend einen anderen Kummer zu bekämpfen alten

Jn obiger Sage iſt der Nutzen des Rauchens in grellen Farben
aufgetragen. Jedenfalls iſt aber die Sitte des Rauchens nicht aus
jenem Grunde allein eitſtanden und hat auch nicht zufolge jenes
Umſtandes eine ſo allgemeine Verbreitung gefunden, ſondern ſie iſt
hauptſächlich durch die Eitelkeit und Nachahmungsſucht der nach
folgenden Geſchlechter herrſchend geworden.

Nach Europa iſt die Tabakpflanze und ihr eigentümlicher Gebrauch erſt von Amerika eingeführt Als die Spanier unter S n
die Jnſel Kuba betraten, fanden ſie die Eingeborenen Lauchend. Dieſe
hatten getrocknete Blätter zuſammengerollt, wie wir es bei unſeren
Zigarren ſehen, nur nicht ſo dierlich und blieſen den blauen Weber
in die Luft. Sie nannten die erſten Präparate „Tobaco“. Daherder Name der Pflanze. Andere meinen freilich und nicht hue
Grund die erſten Blätter ſeien von der Jnſel „Tabago“ ge
kommen, und es ſei daher die Benennung entſtanden.

Die Indianer waren in alle Geheimniſſe des Tabaks, wie Rauchen,
Schnupfen und Kauen, ſchon frühszeitig eingeweiht. Beſonders bedienten ſich deſſen die Prieſter einmal um ſich bei ihrem rgerlich en
Wahrſagen und Geiſterbeſ chwören in Verzückung zu verſetzen und zum
andern, um ihn als Heilmittel gegen verſ ſchiedene Krankheiten zu
gebrauchen

Das eigentliche Rauchen lernten die Europäer erſt von den
Negern, welche als Sklaven in die neue Welt eingeführt wurden.
Dieſe hatten die indianiſche Sitte zunächſt nur angenommen, um dieläſtigen Jnſekten, die Mostites zu vertreiben; bald aber ward ſie
nicht nur bei ihnen, ſondern bei len weißen Pflanzern zur leiden-
ſchaftlichen e e

Die all
wurde finden wir in Spanien.

ererſte Tabakpflanze, welche in Europa gebaut

Ein a n aus

Amerika Samen mit und zog junge Pflanzen daraus, weil er aufGrund der indianiſchen Gebräuche glaubte, ein beriühmtes Heilmittel
damit entdeckt zu haben (1558) Der damalige franzöſiſche Geſandte
am ſpaniſchen Hofe, Jean Nikot hörte davon und ſandte einige
Pflanzen an ſeinen königlichen Herrn Franz II., und an andere hohe
Gönner, hoffend, die Gunſt der fürſtlichen Großen damit zu erwerben.
Uns wie es ſcheint, wandten auch die Arzte ſie eine Zeitlang gegen
Quetſchungen und Hautkrankheiten an. Die nachfolgenden Arzte aber
konnten ſich keine nachhaltige Wirkung davon verſprechen und hielten
ſie keiner beſonderen Beachtung würdig.

Jndes e ſich die Männer der Wiſſenſchaft gegen den Ver
breiter dadurch dankbar erwieſen, daß ſie die en un Bezeichnung der Pflanze und des ihr innewohnenden herben, gifthaltigen

Stoffes von ſeinem Namen ableiteten. Sie nannten die Pflanze
„Nicotiang“ und den ſcharfen Stoff „Nicotin“.

Bald nach dem Bekanntwerden des Tabaks in Europa gab ſich
wunderbarer Weiſe eine unſchätz bare Menge dem Genuſſe des Rauchens
hin. Daneben fehlte es aber auch nicht an eingef en Gegnern,darunter Geſetzgeber, Geiſtliche und Schriftſteller. Namentlich ſchalten
die Geiſtlichen.

Sie nannten das Rauchen eine teufliſche Gewohnheit und das
Kraut ein Gewächs, vom Satan erfunden, die Menſchheit zu verderben.
Der Pabſt Urban VIII. (1624) ſprach ſogar den Bannfluch über alle
Raucher aus, mußte aber zu ſeinem großen Leidweſen erfahren, daß
ſein Fluch erfolglos blieb. Jnnogenz ſah ſich genötigt, den Bann
wieder aufzuheben (1691).

Jn Rußland wütete der Kampf um das Rauchen ſo arg, daß
man die Raucher, auf friſcher Tat ertappt, mit den härteſten Strafen
belegte So ſch tritt man einigen die Naſen ab, damit die Übeltäter vor
aller Welt gekennzeichnet ſeien. Fragen wir aber nach der Wirkung
der grauſamen Maßregel, ſobrauchen wir nur die jetzigen Ruſſen anzüſehen, um zu erkennen, daß das Verbot ohne en Erfolg ge
blieben; denn faſt alle Ruſſen ſind und bleiben leidenſchaftliche Raucher.

Jm Orient ſetzte man ebenfalls die ſchmerzhafteſten Strafen feſt;trotzdem fand auch dort die Raucherſitte ſo allgemeine Verbreitung,

daß man ſich einen Orientalen ohne plumpe oder zierliche Tabakpfeife
gar nicht denken kann.

Hie Angſt vor dem Gewitter.
Mit der Sommerſchwüle kommt auch die Zeit, in der es draußen

häufig blitzt und kracht, eine Naturer iſcheinung, die durch den Bli
ableiter im großen und ganzen un ich gem acht worden iſt, die aber
doch ſehr vielen Men hen „auf die rven fällt Jeder kennt ſicher
in ſeiner e oder in ſeiner Bekanntſchaft ſolche gewitterſchenen
Perſonen, die je nach dem Grade ihrer Empfindlichkett nervös werden,
oder ſich vor dem Gewitter direkt verſtecken. Mit gutem Willen iſt
gegen dieſe eng im allgemeinen ſehr viel anzufangen. über dienaturwiſſenſchaft lichen Zu ſanmenhänge die ihr zugrunde liegen, gibt
Adolf Kolſch in der „Gartenlaube“ einen recht intereſſanten Aufſe chluß.

Noch iſt der Himmel blau, und der empfindliche Queckſilberfaden
im Barometerglas verrät keinen W echſel; da zieht eine ſeltſame Ab-
geſchlagenheit in die Glieder ein man fühlt ſich matt und doch in
einer läſtigen Weiſe erregt, als hätte man allzu viel von einem treiben
den Giftſtoff zu ſich genommen. Der Puls ſchlägt ſchneller, lopft
flimmernd am n im Auge und in den Schläfen, alles Blut drängt
bald zum Herzen hin, bald vom Herzen weg in die Haut, die immergrößer zu werden ſcheint und doch ewig zu eng iſt, der Körper iſt von

einem leichten Zittern durchbe bt, die Handflächen ſind glühend, die
Glieder laſten wie Blei Man liegt hin, nickt ein, träumt wilde
e fährt erſchreckt in die Höhe der ganze Menſch iſt mit einem
Male bis an den Rand gefüllt und mit einer geheimnisvollen wogen-
den Spannung und vereit, zu explodieren. Aber am Himmel ſteht
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Tierbeobachter erzählen, und den eigenen
Erfahrungen in dieſer Zinſit trauen düxfen, geht es vielen Ge
chöpfen recht ähnlich. Oft lange. bevor exakte Wetteranzeichen den
Aufzug eines Gewitters verraten, geben ſie durch plötzliche Verände
rung ihres Verhaltens zu erkennen, daß ſich irgendwo in den Lüflen
etwas Zuſammengebraut:

Aber die Erklärung des Phänomens? Dazu iſt zu ſagen, daßutan in Tee und Mediginerkreiſen, ſeit man die Erſcheinungen
beachten lernte, ſich im allgemeinen mit ſehr unbeſtimmten Auße
rungen über ihre vermutlichen Urſachen begnügte. Da es außer Ge
witterſpezialiſten ja auch Menſchen gab, die bei Annähe rung von
Schneefällen, Stükmen, Erdbeben und in den Alpenländern beſonderseine Weile vor Ausbruch des als Föhn bezeichnet en eigenartigen Süd

windes von ähnlichen Zuſtänden heimgeſucht wurden gab man ſich
damit zufrieden, jene Empfindlichkeiten als Folgen der veränderten
Luftdruckverhältniſſe darzuſtellen, von denen Gewitter und Schneefälle
und Föhnausbruch begleitet ſind. Aber der Luftdruckbegriff iſt ein
ſehr komplizierter Begriff, und wenn es Leute gab, die meinten, doß
man ſich mit der Verbeugung vor dem Luftdruck eigentlich vor einem
leeren Loche verneige, ſo haben ſie recht behalten Denn nach ſehr

Wenn wir dem, was

exakten Unterſuchungen, Sie neuerdings in der Schweiz von demPhyſiker Dr. P. H. Huber (Altdorf) angeſtellt ren ſind, hat die
Gewitter- und Föhnempfindlichkeit ihren wahren Grund nicht in
einer beſonderen Luftdruckempfindlichkeit, ſondern in einer abnormen
Reizbarkeit gegenüber jenen elektromagnetiſchen Zuſtandsänderungender Atmoſpähre, die Wetterumſchlägen ergehen

Der lebende menſchliche Körper iſt ja, ebenſo wie der pflanzliche
und tieriſche Körper, nicht nur Leiter für Elektrizität, die ihm von
außen zugeführt wird. Er ſetzt, weil er ſelbſt in ſeinem Jnnern imZuſammenhang mit den Leben Sprogeſſ ſen beſtändig Elektrizität erzeugt,
dem Zudrang aller Fremdſtröme auch einen beſtimmten Widerſtand
entgegen. Die perſ ſönliche Jröße dieſes Widerſtandes wechſelt mit dem

allgemeinen Geſundheits 8- und Tätigkeitszuſtand. Die Folge iſt, daß
ein ganz beſtimmtes Stromquantum, das man heute durch den Khrper
eines Menſchen jagt, wenn es morgen oder eine Viertelſtunde ſpätervérabreicht wird, einem viel größeren oder kleineren Widerſtand als

vorher begegnet.
Ebenſo wie die elektriſche Leitfähigkeit des Körpers iſt nun aber

auch die Aektriſche Leitfähigkeit der Luft beträchtlichen Schwankungen

unterworfen. Sie iſt anders bei ruhigem, trocknem Wetter als un
mittelbar w. dem Ausbruch von Stürmen oder Gewittern; ſie iſtre rs an Nebeltagen, anders bei Föhn. Alle dieſe wechſelnden Zu
ſtände tref ffen den Menſchen, der in die Erdenluft eingehüllt iſt, undda er ſelber ein eclektromagnet tiſches Kraftfeld repräſentiert, iſt auch zu

erwarten, daß jene Anderungen ihn reizen.

Letzteres trifft in der Tat zu. Die Unterſuchungen brachten außer
dem an den Tag, daß ganz beſtimmte Beziehungen zwiſchen dem menſch
lichen und dem atmoſphäriſchen u vorhanden ſind. Dieſe Be
ne e im o ilfan darin, daß die elektriſchee init der e wer

ann einennd z

e
Kurve der

der Föhn an im e alogiſchen Jnſtrümente eine We war
ließen. Er konnte daher in zuverläßigſter Weiſe zur e rſage
berwendet werden. Nie hat er verſagt; ſo fein reagierke in ganz bewußter Weiſe ſein Körper. Ebenſo verhielt er ſich gegenüber Ge

wittern.
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Aus großen Höhen.
Alpenroman von Georg Freiherrn von Ompteda.

14. Fortſetzung.
Da klangen wirklich die Räder. Klarg ſchob mit einem Ruck die

ganz Ladung Steine über die Brüſtung.
Der Wagen hielt. um die beiden aufzunehmen.

freute ſich über das harmloſe Siel und rief:

19.
Jhr großen Kinder!

Als Klarg am nächſten Morgen in Hotel Croce Bianca in Cor
king erwachte war das Bett an ihrer Seite leer. Jhr Mann hatte ſich
ſchon entfernt. wie er es ihr bei der Ankunft angekündigt.

Der Monte Ankelas von Süden, den er gern gemacht hätte, dauerte
zu kange. S hatte er die Croda da Lago gewählt auf dem Weſtwege,
den er Koch nicht kannte. Jörgl Tſchurtſchentaler war mitgegangen,
nicht als Führer, ſondern als Wegweiſer, um etwaigen Zeitverluſt zu
vermeiden. denn ſie mußten ja noch vor Dunkelweren auf der entgegen
gefetzten Talſeite von Corting in Tre Croi ſein.

So war Klarg gang allein Joachims Schutze anvertraut.
Schon zeitig klovfte er und fragte:

Sind Sie fertig
Sie zog ſich noch an und antwortete durch die Tür:

In fünf Minuten!
„Jhm klopfte das Herz. Er wußte ſie ſo nah und durfte doch nicht

zu ihr. Er ſtellte ſie ſich vor, wie ſie da drinnen ſtand, halb angekleidet,
und bei dem Gedanken lief ihm ein Schauer über den Leib. Schnell
blickte er ſich auf dem Korridor um, dann fragte er, indem er den Mund
dicht an die Tür legte:

Haben Sie gut geſchlafen
Danke!

Es war nicht ja und nicht nein. Er wollte noch etwas ſagen, aber
es kam jemand die Treppe herauf, und er ging in den Speiſeſaal.
Dort ſaß eine ganze Zahl von Hotelgäſten beim Frühſtück. Es waren
Vergnügungsreiſende. Einzelnen ſah man die Bergſteiger an.
BHet einem hörte man es auch. Ein junger Menſch, mit Anflug vonSchnurrbart, erzählte einem Kreiſe um ihn Sitzender von furchtbaren

Gefahren, denen der Hochtouriſt ausgeſetzt ſei ganze Wände brächen oft
ab, unausgeſetzt ſchöſſen Steine durch die Luft, ſo daß ſolch eine Be
ſteigung einem Gefecht zu gleichen ſchien, bei dem Millionen Zentner
Blei verſchoſſen wurden um eine Patrouille zu treffen.

Er ſprach von faſt neunziggrädigen Eisrinnen, in denen die
Stufen wie bei einer ſenkrecht ſtehenden Leiter übereinander lägen,

Der Profeſſor

von zweitauſend. Meter hohen, glatten Kirchturmwänden, an denen
arme Menſchlein hingen, von Graten, die meſſerſcharf nach beiden
Seiten dreitauſend Meter abſtürzten.

Es war, als erzählte einer um Mitternacht bei fläckerndem Feuer
eine grauenvoll unheimliche Geſchichte.
zZoachim ward beklommen zu Sinn. Da Klara noch immer nicht
kam, ging er vor das Hotel und begann mit dem Wirt ein Geſpräch
Dabei fragte er ganz beiläufig:

Jſt eigentlich der Chriſtallo ſchwer?
Der Wirt wollte ihm gefällig ſein

O, nicht ſehr.
b aber ſchwindelfrei muß man ſein

Nit ſo wie bei der Eroda.
FIſt's ſehr ſteil
Der Popena iſt ſchon ſteiler.
Und und wie lang dauert's denn
Na, ſo g fünf Stund von Tre Croci hinauf. Aber die erſchtePartie dies Jahr, wo noch furchtbar viel Schnee lag die haben elf

Stund gebraucht hinauf Jals bei e n n herauskam, daß der Wirt nur vor
ſagen Auskunft gab und ſelbſt nie oben geweſen war.

Als ſich Doktor Dörſtling erleichtert nach dem Flur umwandte,
weil er hinter ſich das Rauſchen eines Kleides gehört, entführ ihm ein
Ausruf des Staunens: Klara ſtand vor ihm in weißem Rock und
dunklem Jackett, einen einfachen Herrenſtrohhut mit rotem Seidenband
auf dem Kopf.

Sie ſah ſo friſch und reizend aus, daß er unwillkürlich: Ahl
machke und vergaß, die ihm hingeſtrechte Hand zu nehmen.

Was hHäben Sie denn fragte ſie lächelnd, aber ſie freute
ſich über den Eindruck. Er blieb noch immer ſtehen und ſtarrte ſie an:

Sie ſind ja ganz anders angezogen!
Darf ich das nicht?
Doch, doch, nur ich wunderte mich

Sie hatte ſchon auf dem Zimmer gefrühſtückt und wollte jetzt
ſpazieren gehen.

Unmittelbar neben dem Hotel erweiterte die Straße zum Platz
und dort ſtand die Kirche, der Campanile daneben. Klara wollte hinauf

z
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eger torreſpondent
Nr. 27

Jvachim war die Kletterei nicht angenehm, aber er nahm ſich vor
Klar zuſammen. Sie bat um ſeine Hand, indem ſie erklärte, ſie, die
Schwindel in den Bergen nicht kennte, fühle ſich unbehaglich ſogar ſchon
guf einen Balkon. Sie lachten darüber, und das gab ihm Mut, ſo daß
er voranſchritt und ihr die Hand reichte

Oben lief rund um den Turm eine ſteinerne Galerie, und als ſie
aus dem Geinäuer traten, tat ſich vor ihnen mit einem Schlage der
ganze Talkeſſel von Corting auf, umrandet von Dolomiten.

Ah! Ah! Ah! rief Klara und blieb geblendet ſtehen.
Alles war Licht und ſtrahlende Sonnenglut, ein blaues, klares

Meer über ihnen, eine Farbe, erhaben und rithig, während die Erde
unter dem ſtillen Himmel einporbrandenden Wogen glich, rundum ſich
aufhäumend zu gewaltigen, ſcharfen Gipfeln, abenteuerlich gleich alten
Burgen geſtaltet, wie vor allen Dingen drüben die Croda da Lago.
Si ſtatrte einpor in einem zerſägten Kanm, dem Pallas der Burg
rn über dem ſich ein ſchlanker, hornartig ſpiter Doppelturm
erhob

Die ſieht allerdings bös ais! meinte lächelnd Klara. Jpachim
äber ſagte faſt erſchrocken:

Da ſoll man hinauf?
Und ſie

Wenn's nicht zuviel hintereinander wäre ich wäre mitge
gangen.

Er fühlte ſich in Bewunderung für dieſe Frau doch gedemütigt,
daß ſie ihm überlegen war, und der brennende Wunſch ſtieg wieder in
ihm auf, es ihr gleichzutunIch freue mich rieſig auf den Criſtallo!

Aber es war, als wollte ſie ihn reizen:
Der ſoll leicht ſein, meint Karl, wenigſtens im Vergleich zur

Zinne, obgleich er ſagt, es wäre ein ſelten ſchöner Berg!
h

Daheim.
Ein Weg durch Korn und roten Klee,
Darüber der Lerche Singen,
Das ſtille Dorf, der helle See,
Süßes Wehen, frohes Klingen.

Es wogt das Korn im Sonnenbrand,
Darüber die Glocken ſchallen
Sei mir gegrüßt, mein deutſches Land,
Du ſchönſtes Land vor gllen!

v. Schoengich-Carolath.

Joachim antwortete nicht. Er hatte Klara r Glas gegeben,
und ſie richtete es auf die kühne Croda da Lago drüben. Doch nach
einigem Suchen ſetzte ſie es wieder ab ſie konnte nichts erkennen.
Er aber ſah gar nicht hin, als möchte er die Gedankenbrücke nicht
hinüberſchlagen.

Sie machten die Runde um den Turm. Dort lag der mächtige
Tofanvſtock. gleich einem gewaltigen, grünen Fluten entſteigenden
Korallenriffe, das durch den Sonnenbrand gebleicht ſchien. Die drei
Gipfel, die geſtern im Wagen an der Verſtimmung ſchuld geweſen,
hatten ſich gänzlich verſchoben. Dann kam der lachende Taleinſchnitt,
den ſie vom Peutelſtein hinabgefahren. Oben im Wald leuchtete das
weiße Band der CThauſſee, unten vom ſteinigen, breiten Bett der
Boite begleitet. Weiter in der Rundſicht tauchten die roten, zer
freſſenen, r n bis z Felgagnon auf, die ſich nach rechts fortſetzten in einem gewac ſeiten Bändern durchfurchten Maſſy W

Klara ließ ſich von dem Burſchen der ſie begleitete, den Eriſtall
eigeit. Er hatte ſich hier von der Südſeite derartig veändert, daß
e ihn nicht wiebererkannten. Er war kein Schauſtück wie von

Schluderbach und ſie ſchien etwas enttäuſcht, e Jvachim ein
ben es Gefühl beſchlich: je weniger gewaltig, deſto leichter,
hoffte er.
Dann ließen ſie noch ihre Blicke über das Tal nach der anderen
Seite nach Jtalien, wandern, wohin ſich zwiſchen den Rieſenmauernder Sorapiß, dem gewaltigen, in langem, recbedechen Plattengrate
aufſteigenden Antelao auf der einen und dem rieſigen, vänderdurch
zogenen Monte Pelmo auf der anderen Seite, das Tal ſenkte.
Die Augen taten ihnen weh. Sie ſtiegen hinab, und nun plötz

lich nach der blendenden Helle könnten ſie im Dunkel die Treppe nicht
mehr ſehen.

Einen Moment blieb Klarg ſtehen. Jogchim war zerſtreut, ging
weiter und mußte ſich an ihr halten, um nicht zu fallen. Und nun,
da der Führer vorausgegangen war, faßte er ſie um die Schultern und
küßte guhend ihr Kleid

Klara verſuchte nicht zu entfliehen, ſondern in der Dunkelheit
wandte ſie den Kopf rückwärts zu ihm. Er fühlte ihre Bewegung und
ſuchte ihren Mund. Seine Lippen ruhten auf den ihren, ſchmiegten
ſich in die ihren, vergruben ſich hinein und die beiden Menſchen
blieben a neinandergelehnt, ohne ein Wort zu ſprechen, tief Akem
holend, ſtehen.

Sie dachten nicht an den Burſchen, deſſen ſtapfenden Schritt man
immer au den Stufen hörte, leiſer, i
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lkigen, von

immer leiſer, ferner, immer

ferner. Sie dachten an nichts mehr, als daß ſie ſich umſchlungen
hielten. Sie hatten alles vergeſſen rundum, den Mann und den
Freund. Sie fühlten nur, daß, was ſie geſpielt und getändelt, plötzlich
Ernſt geworden war, wie der Magnet ein Stück Eiſen anzieht, während
ſeine Kraft bei allen anderen Stoffen verſagt.

Sie hing an ſeinem Halſe, er ſchloß die Arme um ſie.
Dunkelheit verlöſchten alle Bedenken.
Es hätte vor Monaten kommen können, drunten in der großen
Stadt, wenn es der Zufall ausgelöſt, es hätte noch Wochen gedauert,
wenn das blinde Geſchick ſie nicht gemeinſam in die Berge gebracht
und heute dort allein gelaſſen hätte.

Aber einmal mußte es kommen.
Und es geſchah heute, weil der Tag ſo herrlich war, weil die

Sonne ſo ſtrahlend ſchien, weil droben der Blick ſchweifte über das
weite, wunderköſtliche Bergesland, weil er geſtrauchelt auf der Treppe,
weil es dunkel war in dem ſchmalen Gang

Er hatte nichts geplant und ſie ihn nicht erwartet.
Aber keiner war erſchrocken noch wunderte ſich.
Kein Gewiſſen regte ſich in den Tiefen ihrer Seelen. Sie

ſchloſſen die Augen. Jhr Hirn ſetzte aus. Sie waren eins. Der

Jn der

kurze Rauſch. der Menſchen: das Glück ſchmiedete ſie aneinander,
ihre Herzen, ihre Nexrven, die geöffneten Lippen, als wollten ſie, ihr
Tiefſtes tauſchend, den Hauch des Lebens ineinander ſtrömen.

Sie aßen zuſammen vor dem Hotel Croce Bianca unter dem
Sonnendach. Jetzt wieder gemeſſen, denn es war heller, lichter Tag,
Sonnenbrand und tiefblauer, italieniſcher Himmel.

Am Platz ſchräg gegenüber, wo ſich der Campanile neben der
Kirche freiſtehend erhob, war lebhaftes Treiben.

Gäſte n fort. Wagen kamen an, beſtaubt, mit müden,
pruſtenden Pferden, deren Köpfe ganz grau waren in all den auf
gewirbelten Kalkteilchen der Straße

Vor dem Hotel ſaßen deutſche Touriſtinnen, die Kleider durch
Riegel gerafft, Engländerinnen mit Rock, Hemdenbluſe und Schoß
jackett darüber, den Strohhut auf dem Kopf.

Ein Ehepaar mit Tochter e alle drei mit Ruckſfäcken, von
denen die Frau, der reine Packeſel, den größten trug, das junge
Mädchen einen aus hellem Leinen mit rotaufgeſticktenn Mondgramm.
Alle drei hatten verbrannte Geſichter. Sie e Platz, und der
Vater, in deſſen glattraſiertem Geſicht eine goldene Brille glänzte,
hing ſich einen Plaid um, um ſich nicht zu erkälten.

Dann kamen drei engliſche Damen vorüber mit langen Bergſtöcken
bewehrt, auf denen bandförmig allerlei Bergnamen eingebrannt waren.
Oben an der Spitze eines jeden Stockes ſaß ein Gamskrickel an
gekittet, als De es den Beweis liefern, daß die Trägerinnen mit

tiſchen Stecken jedenfalls auf den verzeichneten Bergendieſen unpra
nicht geweſen ſein konnten.Ein Allerweltsmenſch lief herum, der übexal Bekanntſchaften
anknüpfte, auf jeder „Cima“, jeder „Punta“, jeder „Crota“, jedem
„Monte“, jedem „Kofel“, geweſen war, den Damen Kolapaſtillen
empfahl zum Steigen und, obwohl er gar keine Tour vorhatte, in
Kniehoſen und r poſierte.s ward immer mehr Leben.

Wagen er
ſche Dame entſtieg mit zwei arg Rat

Mann von
e

eines Touriſten.
Croda da

a e enn vo Nni 3 3Der Führer an deſſen Ht ührerzeichen ſch
Oeſterreichiſchen Alpenvereins mit dem großen meſſingenen Edelweiß
prangte, lüftete den Hut:

Ein Herr mit dem Tſchurtſchentaler. Name weiß i nit
von die Herr.

Ja, ja, ſtimmt. Nun, ſind ſie noch nicht zurück?
er Ladiner meinte lächelnd:

err geht noch auf Becev die Mezzodi.

Der

„Der xKlara ſagte mit leichtem Stolz
„Das iſt was für ihn. Gleich einen zweiten Berg!“

Der Führer ſprach leiſe mit der Kellnerin, einer Ampezzanerin
mit tiefer, breiter Friſur, zwei ſilberne Nadeln hindurchgeſteckt, undweißen Puffhemdärmeln mit roten Bändchen gerafft, daß der ünter

arm bloß blieb. Sie nickte, dann trat er an Klara heran, lüftete
etwas linkiſch abermals den Hut und eg er habe eben gehört, ſie
wäre die von dem Herrn auf der Ergda. Er ließe ihr nämlich
ſagen, ſie ſollten nicht auf ihn warten, er käme mit Tſchurtſchenthaler
etwas ſpäter direkt nach Tre Croci.

Dann entſchuldigte er ſich, nicht gleich gewußt zu haben, daß ſie
„die Frau“ wäre. Er habe gemeint, der Herr dabei blickte er
e an wäre der Mann.ann hing ſich der eine Führer das Seil, der andere den Ruckſack um, ſie ſhulterten die Pickel wie Gewehre und gingen in knie
gebogenem, langſamem, etwas wiegendem Schritte davon.

(Fortſetzung folgt.)

Von Eugen Hoeflich.
Einmal kam Schual in eine freinde Stadt, in der man ihn nicht

kannte und ihn ſeines Höckers wegen aufdringlich anblickte, ſo daß
er nicht durch den Bazar gehen konnte, ohne einen Schwarm von
Gaffern hinter ſich zu haben. Da ſetzte er ſich eines Tages im Sug
nieder und hob an, auf einer großen Trommel zu ſchlagen und ſchlug
zwei Stunden lang ohne Unterbrechung. Jndes verſammelten ſich
alle Leute des Bazars um ihn und es rief ihm endlich einer zu:

„Warum, v du Trommelnder, ſchlägſt du die Trommel?“
„Damit mich die Leute anſehen“, und unterbrach nicht ſeine Be

ſchäftigung.
„Warum ſollen dich die Leute anſchauen, es iſt doch an dir

nichts zu ſehen
„Nun gut!“ antwortete Schual und erhob ſich, „da ihr dies nun

endlich einſeht, kann ich aufhören, dieſe Trommel zu ſchlagen.

Jn dieſer Zeit traf Schual einen Freund, den er durch die Zeit
vieler Jahre nicht geſehen hatte. Als dieſer ihn erblickte, lief er
auf ihn zu und ſchlug die Hände zuſammen und rief aus der Freude
ſeines Herzens:

„Helobt ſei die Stunde, da ich dich wiederſehe, o mein Wohl
täter!“

Schual aber machte ein betrübtes Geſicht und brach in Tränen
aus. Erſtaunt trat der Freund zurück und ſprach

„Freuſt du dich nicht, o mein Freund, über das unvperhoffte
Wiederſehen

„Eben, weil ich mich freue,“ erwiderte der andere, „trauere ſch
ſchon jetzt über die Stunde des Abſchieds.“

Und er weinte bitterlich.

Schugal ſagte eines Tages im Laufe eines Wortwechſels zu einem
großen Beamtken, der von Zeit zu Zeit kleinere Betrügereien ver
übte:

„O du, der du ein Betrüger biſt!“
Vor den Kadi zitiert, gab Schual ohne weiteres die Beleidigung

zu, worauf der Richter erklärte e„Schual, du haſt dieſen großen Beamten beleidigt: ich muß dir
daher fünfundzwanzig Hiebe auf die Fußſohlen geben laſſen.“

„Jnſchallah!“ fagte Schual.
auch etwas weniger

Der Kadi überlegte einen Augenblick, dann ſagte er.
„Gut, wenn du hier öffentlich und feierlich erklärſt, daß du ge

logen haſt, dann exhältſt du nur zehn Hiebe.“

„Euer Ehrwürden, vielleicht tun es

Wehmütig kratzte er nach der Prozedur die blutigen Fußſohlen
und begann alſo zu reflektieren:

„Dieſe Rechnung iſt nicht ſo einfach für eine Lüge erhält man
zehn, für eine Wahrheit fünfundzwanzig; wieviel hätte ich erhalten,
wenn ich den Beamten großer Betrüger genannt hätte, wenn ich
gkſo Lüge und Wahrheit geſprochen hätte. Die Rechnung iſt nicht
ſo einfach!“
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Ein Fremder, der ſchon vft von Schual geneckt worden war,
wollte ſich an ihm rächen und brachte ihm, als er gerade im Bazar
ſaß, ein Stück Spiegelglas. Schual, der ſolches noch nie geſehen
rer blickte verwundert hinein. Jn dieſem Augenblick rief der
Fremde

„Siehe, v Vater des Verſtandes, fürwahr ein Affe!“
„Wahrlich, ein Affe,“ antwortete der Verſpottete und ſchüttelte

den Kopf. Dann hob er einen Stein vom Boden auf und krätzte an
einer Stelle den Belag des Spiegels weg, bis das reine Glas zum
Vorſchein kam. Hierauf hob er den Spiegel vor das Auge und blickte
in das Geſicht des Fremden:

„Fürwahr, jetzt, v Herr, da ich dies getan habe, ſehe ich den
Affen weit beſſer als vorher!“

Und es lachten die Umſtehenden ſo, daß der Fremde vergaß,
Frieden zu wünſchen, ehe er ging.

Schual ging nichtsahnend an einem Hauſe vorbei, als ein Pan
toffel hergusgeflogen kam und ihn an der Stirne traf. Er ging
vor das Tor und rief:

„O, Beſitzer dieſes Hauſes, es fiel mir ein Pantofel aus deinem
Hauſe auf die Stirne!“

Der Beſitzer des Hauſes als er dieſe Rede vernahm, erſchien
und entſchuldigte ſich viele Male und er ſprach ſeufzend:

„O, du, der du getroffen wurdeſt, ſiehe, es iſt der Pantoffel
eines böſen Weibes, der mir nachgeworfen wurde, da ich erklärte
mehr als fünfmal in der Woche nicht Simſim eſſen zu können.“
Da kateſt du unrecht,“ erwiderte ſanft Schual, „denn Simſim
iſt geſund, es befördert die Gedanken und erfreut das Herz des
Hungernden.“

Als ſie ſprachen, kam vom Frauenhaus her eine keifende Stimme
und ſie vernahmen-

„O du nilchtswürdiger Mann vor einer halben Stunde ſandte

Es geſchah einmal, daß in Hebron, das man auch El chalik nennt,
Schual aus dem Bethauſe kam, und plötzlich auf der Straße ſtehen
blieb, als ſuche er etwas. Hilfsbereit kam ein anderer auf ihn zu
und trachtete, ihm das Verlorene zu finden. So aufmerkſam er aber
auch zu Boden blickte, er fand nichts, denn er ſah nichts als die
Steine des Weges. So ſprach er endlich zu Schual:

„Wahrlich, ich will dir helfen zu ſuchen, aber ich weiß nicht, was
du verloren haſt.“ Schual gab ihm keine Antwort, ſondern blickte
weiter unverwandt zu Boden. Nun richtete der Hilfsbereite noch
einmal ſeine Wat an ihn, denn er vermeinte, es ſei jener hart
von Gehör. Wieder bekam er keine Antwort. Als er aber zum
dritten und viertenmal den Suchenden angeſprochen hatte, ohne eine
Antwort zu bekommen, verließ ihn die Geduld und er ſchrie ihn an:

„Hörſt du nicht, du buckliges Pferd, was ich dich frage Nun
wandte Schual ſein Geſicht dem Aufgeregten zu, öffnet aber noch
immer nicht den Mund zum Sprechen. Da ergriff den Frager großer
Zorn, es verließ ihn ſeine Ruhe und er gab Schual einen Schlag auf
ſeinen Höcker. Kaum aber hatte er den Schlag geführt, als die Ver
nunft wieder in ſein Herz zurückkehrte und Reue über ihn kam.
Sich bückend, berührte er den Saum von Schuals Kleid und ſprach
zerknirſcht:

„O Herr, wenn du verzeihen kannſt, ſo verzeihe. Sieh, die Sinne
ſchwanden mir, da ich mich von dir verhöhnt glaubte.“

Da erhob Schual ſeine Augen vom Boden, umarmte freudig den
anderen und ſprach: „Fürwahr, nun fand ich, was ich ſuchte ein
menſchliches Herz! Jch danke dir, daß du es mir ſuchen halfſt.“

Als Schual einmal in Stambul ſich aufhielt, drang ſein Ruhm
guch zu den Ohren des Padiſchah (Allah gebe ihm viele Jahre!).
Begierig, den Mann, von deſſen Weisheit man in den Baſaren er
zählte, zu ſehen, beauftragte er den Zeremonienmeiſter, einen miß-
günſtigen dicken Mann, von dem das Gerücht umging, daß er noch
nie gelacht hätte, Schual in den Diwan zu bringen.

Am nächſten Tag erſchien Schual vor dem Herrſcher. „Friede
ſei mit dir, o Vater der Weisheit,“ empfing er ihn. „Siehe, ich
will dich um einen Rat bitten und erwarte, daß deine Antwort auf
meine Frage dem Maße deiner Weisheit, von der uns viel erzählt
wurde, entſpricht.“

„Frage, ja emir ul muminin,“ ſagte Schual und machte eine
Verbeltgung.

„Siehe,“ hub der Padiſchah an und wies auf den Zeremonien-
meiſter, „dieſer Mann beſitzt ein Weib, das er der Untreue ver
dächtigt. Was ſoll mit ihr geſchehen Schual kraute ſeinen Bart,
dachte ein wenig nach und dann ſprach er „Fürwahr, er möge ihr
Stockſtreiche geben laſſen. Von dieſer einfachen Antwort enttänſcht,
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Haus und Landwirtſchaft
Die Gommerbrache.

Nach vieler Mühe und Arbeit iſt die Frühjahrsbeſtellung beendet.
Nach dieſer anſtrengenden Tätigkeit kommt in normalen Jahren für
den Landwirt eine kleine Erholungspauſe, da dann die Arbeiten in
den nachfolgenden Wochen nicht ſo dringend ſind. Man kann Wege
verbeſſerungen ausführen, Sand und Kies fahren, vflaſtern und vieles
andere mehr machen, kommt dann allmählich zur Brache und beginnt
ſo mit den Vorarbeiten für die Herbſtſaat.

Wie ſieht es jedoch in dieſem Jahre aus? Dieſe dem Landwirt
und den Zugkieren ſehr gegönnte Verſchnaufung nach der Frühjahrs-
beſtellung kann man ſich in dieſem Jahre nicht leiſten, da die Jahres

zeit ſchon viel zu weit vorgeſchritten iſt Man muß unter allen Um
ſtänden mit der Sommerbrache, alſo mit dem Umbruch des abgewei
deten Kleeſchlages beginnen um den Acker in den. gewünſchten Zu
ſtand zu bekonrmen. Jn dieſem Jahre haben wir ſicher eine ſpöte
Ernte Es muß alſo vor Beginn der Ernte der Brachſchlag fertig zur
Saat gepflügt ſein, ſo daß vor der Ernte die Hauptarbeit am Brach
ſchlag geleiſtet iſt. Jn vielen Gegenden Deutſchlands iſt in allen
Jahren der Ernte reichlich zur Saat gepflügt, doch in anderen ſträubt
man ſich noch ſehr dagegen. Es iſt durch viele Verſuche erwieſen und
langjährige Exrfahrung lehrt es, daß die Winterung, beſonders der
Roggen, ein feſtes Saatbett haben wollen, daß hingegen friſch gepflüg-
ter Adcker, vielleicht noch mit friſchem Miſt, ſehr nachteilig wirkt.
Nach dieſen Erfahrungen müßte alſo ſogar in normalen Jahren der
Kleeſchlag (Weideſchlag) zur Saat herum ſein, wieviel mehr dann in
dieſem Jahre, wo ſich die Arbeit nach Beginn der Ernte ſtark zu
ſammendrängen wird. Beim Leſen dieſer Zeilen wird mancher Leſer
zweifeln und ſagen, daß es doch unmöglich ſei, in den im Juli ge
pflügten Sactacker im September die Saat zu bringen. Jch wi will
aber verſuchen, in großen Zügen den Gang der Brachebearbeitung
darzulegen. Der Acker wird geſchält, darauf geeggt und gegrubber
nach Bedarf, wobei immer die verqueckten Stellen im Auge behalten
werden mitſſen. Etwa von Mitte Jnli an pflügt man den Acker tief
zur Saat herum. Jetzt kommt die Ernte. Man hat meiſtens vollauf
mit ihr zu tun und kann dem Brachacker weniger Aufmerkſamkeit zu
wenden. Es wird grün und beſonders Hederich kommt zum Vor
ſchein. Nachdem nun die Ernte vorbei iſt, geht es wieder an den zur
Saat gepflügten Acker. Jn den meiſten Fällen werden Grubber und
Egge die nötigen Dienſte tun, ſollten ſich jedoch Quecken in größerem
Maße eingeſtellt haben, ſo muß man den Schälpflug nehmen. Auch
in dieſem Falle iſt eine ungeheure Arbeitserſparnis zu verzeichnen und
außerdem der große Vorteil, daß man jetzt ſo kurz vor der Saat den
Acker nicht mehr tief lockern muß, denn die Witterung verlangt ja ein
abgeſetztes Saatbett. ber die Zweckmäßigkeit einer guten Brache
Hrauche ich wohl nichts zu ſagen, denn wie ſehr eine gute Brache-
bearbeitung jahrelang auf den Acker einwirkt, dürfte wohl zur Ge
nüge bekannt ſein.

Alſo brachen wir rechtzeikig, doppelt wird der Nutzen ſein: wir
erreichen zunächſt eine gute Arbeitsverteilung und dann ein bedeutend

beſſeres Saatbett, 7 Dr. H. F. in N.e

Veßämbſung der Rattenvloge auf dem Lande.

Jn letzter Zeit mehren ſich die Meldungen über
maſſenhaftes Anftreten der Ratten auf dem Lande,

und es wird das Verlangen laut, in ähnlicher Weiſe wie in Städten
auch in den ländlichen Gemeinden eine obligatoriſche, gemeindeweiſe
Bekämpfung der Ratten vorzunehmen. Die guten Erfolge, die man
in GroßBerlin mit den in den letzten Jahren peranſtalteten allge
meinen Rattentagen gehabt hat, berechtigen zu der Hoffnung, daß auch
auf dem Lande eine gemeindeweiſe durchgeführte Bekämpfung gute
Ergebniſſe zeitigen Da die Ratten von den durch ſie be
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würde.
ſiedelten Grundſtücken aus die Gehöſte der Nachbarſchaft ſtändig mit
heimſuchen, ſo haben Bekämpfungsmaßnahmen einzelner Beſitzer nur
wenig Wert. Ein energiſches Vorgehen gegen die Nager iſt nur mög

wenn alle Grüundbeſitzer einer Gemeinde gleich
üg und einheitlich Bekämpfüungsmaßnahmen erifen. Uber den jährlich durch Ratten angerichteten Lebensmittel

und Sachſchaden dürften zumeiſt unklare Vorſtellungen beſtehen; er iſt
außerordentlich groß. Nach Berechnüngen von Schwarz häkten in
Deutſchland, wenn man den Schaden durch eine Ratte töglich nur mit
einem Goldpfennig anſetzt, en wenigſtens 300 000 Menſchen zur
„Wiedergutmachung“ des Rattenſchadens unausgeſetzt zu arbeiten.
Neben dem Schaden wirtſchaftlicher Natur beſtehen ferner ernſte ge
ſundheitliche Gefahren durch die ſtarke Ausbreitung der Ratten, da
dieſe als Überträger verſchiedener Krankheiten, wie Peſt und Trichi
noſe, erkannt worden ſind.
Die ſicherſte Maßnahme gegen das Überhandnehmen der Ratten
ſtellt das Auslegen von Giftködern dar. Am beſten eignen
ſich Posphorlatwerge und die rote Meerzwiebel. Die Phospohr-
latwerge, die mit Brot, Fleiſchſtücken, gekochten Kartoffeln vder Fiſch
fleiſch ausgelegt wird, hat ſich bei den Groß- Berliner Rattentagen gut
bewährt. Sie hat den Vorzug, unbedingt tötlich zu wirken, beſitzt
jedoch den großen Nachteil, daß ſie für Menſchen und Haustiere ſehrſt und deshalb nur dort ausgelegt werden kann, wo Nutz-

ſind für landwirtſchaftliche Betriebe Meerzwiebelpräparate empfehlens
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rührt, die auf dünne Brotſcheiben zu ſtreichen iſt. Man kann auch
500 Gramm zerkleinerte Meerzwiebeln mit der gleichen Menge ge
kochtem, entgrätetem Fiſch
geben, daß die Miſchung leicht bindet.“ Von den in größerer Zahl
im Handel befindlichen gebrauchsfertigen Meerzwiebelpräparaten Hat
ſich das vom Bakteriplogiſchen Jnſtitut der Landwirtſchaftskammer in
Halle hergeſtellte und von dort erhältliche „Ratinin“ beſonders gut be
währt. Zweckmäßig werden die Giftköder abends ausgelegt. Man
merkt ſich die Zahl der Köder ſowie die Stellen, wo dieſe ausgelegt
ſind, um die etwa nicht. angenommenen Köder am nächſten Morgen,
bevor irgendwelche Haustiere an ſie gelangen können, ſammeln zu
können. Die Maßnahmen werden am beſten mehrere Tage hinter
einander wiederholt.

Die Verſäuerung der leichten Vöden.

Bisher glaubten wohl die meiſten Landwirte, daß die Menge der
ſich auf den leichteren Böden bildenden Säure nur gering ſei und daß
Thomasmehl und kleine Kalkgaben, im allgemeinen zu ihrer Neutrali-
ſation hinreichten. Jn den letzten Jahren haben ſich die Fälle ſtark
vermehrt, in denen der Säuerungsgrad des Bodens ein ziemlich hoher
wär, wobei ſich beſonders bei Hafer und Roggen auffallende Krank
heitserſcheinungen zeigten. Kartoffeln ſind für nicht zu große Säure
mengen weniger empfindlich, und Gerſte und Weizen ſpielen auf den
leichken Böden doch wohl nur eine geringe Rolle. Wie nun Dr. Wal
ther Fiſcher, Afſültent am land wirtſchaftlichen Verſuchsfeld in Göt
tingen, in Heft 32 der „Mitteilungen der D. L.-G.“ ausführt, zeigten
ſich im Mai 1922 in Pommern in vielen Haferſchlägen große Stellen,
wo die Pflanzen im ganzen gelb wurden und kümmerten, und die
Unterſuchung beſtätigte in deutlicher Weiſe die Vermutung, daß ein
übermaß an Bodenſäure bezw. ein Mangel an Kalk die Urſache des
Vergilbens beim Hafer war. Anzeichen für die Verſäuerung waren
auch noch in Geſtalt von ſäuxeholden Unkräutern, wie Ackerſpörgel,
Sauerampfer, Schachtelhalm, Stiefmütterchen, gegeben. Nicht immer
tagen die gelben Stellen auch an der tiefſten Stelle des Ackers. Der
Boden iſt, wie überall, ſchon auf geringſte Entfernung recht verſchie-
den. Es liegt nahe, anzunehmen, daß die naßkalte Witterung des
Frühjahrs und Vorſommers 1922 viel dazu beigetragen hat, die ſchäd-
liche Wirkung der Verſäuerung noch zu verſtärken. Oft nimmt der
Hafer mit dem Eintritt wärmeren Wetters eine beſſere Färbung an.
Als beſtes Miktel gegen Söuerung dürfte immer noch eine ausreichende
Kalkung anzuſehen ſein, wobei es ſich empfehlen dürfte, die durch den
ſchlechten Haferſtand ſich kennzeichnenden Säurxeſtellen doppelt ſo ſtark
wie das übrige Feld zu bekalken. Beim Kalken iſt ja ſowieſo meiſtens
eine Vorratsdüngung üblich, beſonders dann, wenn man viel phyſio
logiſch ſaure Düngemittel, wie ſchwefelſaures Ammoniak, Kaliſalze,
anwendet. Da Kartoffeln, wie ſchon oben angedeutet, für Bodenſäure
weniger empfindlich ſtnd, wird von Dr. W. Fiſcher empfohlen, auf
ſauren Böden den Kalk nicht zu Kartoffeln zu geben, ihn vielmehr
den ſäureempfindlichen- Pflanzen, dem Hafer und Roggen, zuzuweiſen.
Die Kartoffelſchläge würde man erſt im Jahre darauf kalken und
weiterhin alle drei bis vier Jahre durch Unterſuchung feſtſtellen laſſen,
wann und wie ſtark wieder gekalkt werden müßte, um die Boden
ſäuren zu beſeitigen.

c Gbſt uns Gartenban
S Miene

ſind arge Schädlinge unſerer Obſtbäume. Sie entziehen dem Baume
viele Nährſtoffe und bringen häufig ſtarke Aſte, in denen ſie Wurzel
geſchlagen haben, zum Vertrocknen. Die Miſtel, viscum album, er-
kennt man leicht im Winter, wenn die Bäume kahl ſind. Sie iſt
immergrün; die Blätter ſind lederartig und ſtehen propellerartig zu
einander. Zwiſchen den Blättern finden wir die kleinen, weißen
Früchte. Sie ergeben einen kräftigen Leim. Die Früchte werden von
Droſſeln und anderen Vögeln gern gefreſſen. Jnfvlge ihres Kleb-
ſtoffes haften die Samen an den Schnäbeln der Vögel, die ſie natür
lich abzuſtreifen ſuchen und ſo auf andere Zweige und Bäume bringen.

Da bei ſtarker Anſiedlung von Miſteln ganze Bäume eingehen, iſt
es notwendig ſte zu entfernen. Auf kleineren Zweigen iſt dies leicht
indem man die Zweige abſchneidet, an Stämmen und ſtarken Aſten
muß man das Holz tief ausſchneiden, wenn man Erfolg haben will.
Die Wunden, die dabei entſtehen, ſind ſorgfältig mit Holzteer zu ver
ſchmieren. Die Miſtel iſt eine eigenartige Pflanze. Jur Mythus der
alten Germanen ſpielt eine wichtige Rolle. Der böfe Loki der
Gott des Unheils) verführt den blinden Hödur dazu, den jungen Bal
dur (Frühling) mit einem Miſtelpfeile zu erſchießen.

Hänfling 8,5 g, die Landſchwalbe 8,8 8 und der Schmätzer 8,2 8

zu entſ

die dadurch gewonnen Wwerden, iſt dieſe Behauptung hinfällig. Es

errühren Und dazu ſoviel Roggenumehl

kommen die kleinen Nutzvögel für die Volksernährung nicht in Betracht.

Für unſere KFrauen.
Reiſemoden.

Das Reiſekleid. Goliathhüte und Pipinſchirme. Die Farben.
Das kurze Badekleidchen.

Die Reiſemode ſpricht das vorläufig letzte Wort in der Sommer
möde. Aber ſie hat auch unendlich viel zu ſagen. Sie mußte über
Gebühr lange ſchweigen, darum iſt ſie diesmal beſonders geſprächig.
Da iſt zunächſt das Jackenkleid, es iſt am liebſten in weiß und in
Wolle mit kurzem, engen Rock und knapper, halblanger, von einem
ſchmalen Gürtel umſchloſſener Jacke. Ein flotter r krönt das
Ganze; denn der kleine Sommerhut hat bereits Abſchied genommen.
Der weiße Halbſchuh iſt für dieſe Tageszeit abſatzlos und mit
farbigen Lederſtreifen verziert. Die Farbe des Filzhutes kann ſich
am Schuh wiederholen und damit ein en Bild abgeben.

Je mehr der Tag fortſchreitet, umſomehr Wandlungsfähigkeit
ſtrebt die Frau in der Sommerfriſche an. Wenn ſie weiß vorzieht,
ſo entzieht ſie ſich doch jeder Strenge, jeder Sachlichkeit, die am
Morgen oberſtes Gebot iſt. Zum mindeſten hat das weiße Kleid einen
in Pliſſee gebrannten Rock Und hie und da auch einen ganz bunten
Jumper oder beſſer eine Weſte. An Stelle der knappen Jacke tritt
bereits das Cape, das keinen oder den Beſatz aufweiſt, der die Weſte
biſdete. Zu dieſem Anzug muß der Hut ſommerlich und breitrandig
ſein und einen beſonders hohen Kopf ſein eigen nennen. Die Schuhe
haben hohe Abſätze und ſind farblich dem Ganzen anzupaſſen. Das
gilt auch von dem winzigen Sonnenſchirm, der im Gegenſatz
zu dem breiten Hut ſteht, und ſeine „Beſchützerrolle* krampfhaft
leugnet. Die Stiele der Sonnen und auch der Regenſchirme ſind
zwar klobig, aber ſehr kurz, ſo daß der Rieſenhut mit dem kleinen
Schirm zur Karikatur wird. Die Mode hat es wieder „in ſich“, wie
J oft ſchon, und ſie ſpottet allen Anfeindungen. Aber was ſoll man
dagegen tun. Man kann nur die Tatſachen feſtſtellen und ſie ulkig
finden. Es gibt jetzt ſogar gehäkelte Sonnenſchirme, meiſt weiß
mit bunten Kanten. Der Sonnenſchirm hat die Abſicht, ſich für die
Nichtachtung, der er lange ausgeſetzt war, zu rächen und alles nachzu
holen, was er ſo lange verſäumt hat.

Neben weiß mit allen bunten Muſterungen und in Verbindung
mit rot und gelb, herrſchen rot, braun, gelb und grün und zwar dies
mal ein zartes mandelgrün. Auch weißſchwarz macht wiederum von
ſich reden. Karierte kurze Röcke trägt man zum ſtrengen Reiſekleid.
Die Jacke iſt vielfach aus Leder, und die Kopfbedeckung ebenfalls
Das vaßt beſonders zu Auto oder Luftſchifftouren (2!), ſonſt iſt
es nicht am Platze

Für die Wanderungen im Gebirge gilt das Koſtüm mit
paſſenden Breeches, deſſen kurzer Rock durchgehends geknöpft iſt und
bei Wanderungen als Cape dient. Eine Waſch oder ſchlichte Seiden-
bluſe in Hemdform iſt hier das Angebrachte und hohe, genagelte Schuhe
haben die Fußbekleidung zu bieten

Während für Hochtouren lediglich der praktiſche Zweck ausſ
ebend iſt, Ieiſtet ſich der Aufenthalt an der See neue Spiel

arten, die in der Hauptſache der Abwechſelung dienen. Hier ſind an
die Stelle der ſchlichten Badeanzüge Toiletten getreten, die im Fami
lienbade Furvre machen oder machen ſollen. Jn der Hauptſache ſind
jetzt die Anzüge gus Taft und wirken wie kurze Kleidchen. Schlanke
Frauen tragen großgemuſterte Seide mit Schärpen. Andere ſuchen
Zurch Streifenbeſatz die erſehnte Schlankheit anzuſtreben,
Jeder Anzug hat vriginelle Taſchen. Es gibt jetzt ſehr viel Abwechſlung
im Waſſer, zumal die Kopfbedeckung viele Spielarten aufweiſt. Schließ-
lich bringt das originelle Badecape und die allerliebſten Schuhchen!
ſehr viel Abwechſlung in das anmutige Bild. Es iſt beſonders originell.
Anzug und Cape mit demſelben bunten Muſter zu beſticken. Jn
dieſem Fall muß beides einfarbig ſein. Auch der runde, japaniſche
Sonnenſchirm ſpielt am Strande eine große Rolle, und die vielartigen
Schuhe oder Sandalen dürfen im Waſſer ebenfalls nicht mehr fehlen.
Am Strande herrſcht weiß vor, weil es immer das prak-

tiſchſte iſt, wenn auch die bunten Farben als Tupfe zwiſchen Waſſer,
Sand und Luſt nicht fehlen und auch nicht fehlen dürfen. Die ge
ſtrickte, kurze Jacke iſt diesmal ſehr farbenfroh und wirkt in den
mehreren Farben und den verſchiedenſten Arten vielartig und hübſch.
Auch das große, gehäkelte Tuch in zweierlei Farben iſt hier am
Plaße und zweckmäßiger, als das andere, ſchwarzſeidene mit Franſen

und hie und da geſtickten Blumen, das der großen und größeren

Pracht vorbehalten bleibt. JJedenfalls hat die Mode diesmal alles aufgeboten, um zu Waſſerund zu Lande gleicherweiſe zu beſtehen und ſich ſo ſachlich wie u

zu präſentieren. e m. w.

lag

Rätſelecke
Gleichung.

e dea Schmückt manches Kleid und iſt oft inhaltsreich; b Empfindung,
die meiſt kleine Seelen quält: o gewichtig iſt's und heilig ſei es ſtets
d gebraten iſt's willkommen jedermann; e kennſt als Staatsmann du
und Mineral; T nennt mein Reiſeziel zur Sommerszeit.

Schieberätſel.

Waſſer, Fiſche, Tünche, Stunde, Helene, Friede
Die obenſtehenden Worte ſind ohne Anderung der Reihenfolge,

alſo nür durch ſeitliche Verſchiebung (nach vechts oder links ſo unter
einanderzuſetzen, daß zwei ſenkrechte Buchſtabenreihen einen Zeit
ghſchnitt und deſſen Begleiterſcheinung bezeichnen

e

Auſflöſungen aus der letzten Nummer

t Taube,

Peter, Mais, 2
e e e

fragte der Herrſcher: „Wieviel, v du, den man den Weiſen nennt
Schual beſann ſich und fragte: „Wie alt iſt ſie?“

„Achtzehn Jahre,“ antwortete der Zeremonienmeiſter.

„Achtzehn Jahre ſagte Schual, achtzehn Und wie lange iſt
ſie in deinem Frauenhauſe?“

„Vier Jahre ſind es nun,“ kam die Antwort
„Nun gut,“ ſagte der Weiſe, „man gebe ihr vierzehn Stockſtreiche,

für jedes Lebensjahr einen Streich!“
„Sie zählt ja achtzehn Jahre,“ fuhr der Zeremonienymeiſter auf.
Achtzehn 2?“ erwiderte Schual Und zog die Angenbrauen hoch,

achtzehn Du irrxſt, pier Jahre iſt ſie doch deine Frau, und ich
fragte nach ihren Lebensjahren!“

Kaum hatte er ſo geſprochen, als ein Bote den Raum betrat
und dem Padiſchah meldeke, daß die Frau des Zeremonienmeiſters
eben entflohen ſei. Nun klatſchte der Herrſcher in die Hände und
fragte Schual: „Nun, o Schual, wieviel Streiche gebühren ihr jetzt,
wenn man ſie einfangen wird
Da warf ſich Schuol dem Herrſcher zu Füßen und erwiderte:
„Friede auf deinem Haupte, v Licht des Morgenlandes; wahrlich,
beim Barte des Propheten, ſie ſoll keinen Streich bekommen, denn
wenn ſie eben noch vierzehn Streiche für jedes Lebensjahr einen

hatte bekommen ſollen, ſoll ſie jetzt frei ausgehen, denn, o Herr,
da ſie dieſem Manne entflohen iſt, iſt ſie um mindeſtens zehn Jahre
jünger geworden. Vierzehn weniger zehn aber gibt vier. Und, o

Herrſcher der Gläubigen, du weißt es am beſten, daß man ein vier
jähriges Kind nicht ſchlagen darf. Dies ſchreiben die Geſetze ſo vor.

Da lachte der Sultan, wie er noch nie gelacht Hhatte, und ſchentte
dem Schunal einen Ring, den er von ſeinem Finger zog. Das ent
flohene Weib des Zeremonienmeiſters aber verbot er, zu verfolgen.

e Verkäuferinnen
Von Wilhelm Lichtenberg.

Jn der Schule hat man uns gelehrt, wen wir eigentlich als Helden
zu verehren haben. Alſo Odyſſens war ein Held, Alexander,
Barbaroſſa na, und ſo weiter! Später haben uns die Zeitungen
und die Schlachtenberichte eingetrichtert, wer als Held anzuſprechen
wäre, und auch dagegen gab es keine wie immer geartete Anuflehnung.
Der Begriff hat ſich alſo mit der Zeit feſtgeſeht, daß Helden die
jenigen Menſchen ſind, die viele Menſchen totſchlagen, oder wenigen dies gilt für moderne Zeiten ſehr fleißig den Auftrag
geben, daß recht viele Menſchen wieder recht viele föten

Zu dieſen ſtilſen, nicht offiziell anerkannten Helden zähle ich in
erſter Reihe auch die Verkäuferinnen

Sie ſind es freilich nicht aus innerſten
gewiß alle einmal gegen ihr ſal

Neigung, ſie müſſen ſich
lehnt haben manG

h

n da e ch innſieht es ihren zarten, feinen unſe

Wie würde ſich ein Hungernder in einem Wurſtladen benehmen?
Wie benehmen ſich Verkäuferinnen in einem Laden, der Modeartikel
verſchleißt? Jch weiß mir keinen anderen Ausdruck dafür: Wie
Heldinnen! Sie ſind alle ein wenig blaß, dieſe guten ſanften
Frauen. Denn ſie ſtehen viele Stunden hinter den Ladentiſchen und
die Kaufhäuſer laſſen wenig Luft und Sonne herein. Sie ſind all
ein wenig müde, denn es iſt aufreibend, Dinge als das Notwendigſte
phn der Welt anzupreiſen, die einem auch nicht im Traum einfallen
dürfen Aber ſie laſſen ſich alles das nicht anmerken. Denn müde
und abgeſpannt dürfen doch nur die Käuferinnen ſein, die in atem-
lvſer Hatz von Laden zu Laden eilen, weil man doch nirgends was
Vernünfliges bekommt und weil die „Mädels“ doch nicht wiſſen, was
ſie vorzuzeigen haben, um einen verwöhnteren. Geſchmack zu befrie
digen. Und die Bläſſe bemerkt man nicht, weil die Bogenlampen, die
ſchon am frühen Vormittag breynen, den Geſichtern einen ſonnigeren
Ausdruck verleihen.

Es iſt ſicherlich herrlich, andere Dinge anzupreiſen, nach denen

Schauſpieler, wenn der

mer w
ſte kle

ſie wiſſen
plimente
Sie

könnte man vhne
iten einfach nicht weiterleben und ſie glauben alles

al ſ. Weniaſtens ſo lange die Kundichaft vor ihnen iſt.Heine

Sie wiſſen es zu gut, daß unter zehn Damen, die das Lokal betreten,
doch gut wieder ſechs umkehren, ohne gekauft zu haben. Sie laſſen
aber dieſe Erkenntnis keiner entgelten. Sie wiſſen auch beinahe,
welche Damen es ſein werden, die wieder umkehren, ohne einen Faden
genommen zu haben, aber auch gegen dieſe benehmen ſie ſich nicht
anders, wie gegen die Käuferinnen, die ihrem Chef ſo Geld zu ver
dienen geben. Und wenn ſich die Damen eine Stunde lang die Regale
und die Magazine ausräumen ließen, um ſchließlich zu erklären, daß
es doch nicht das Richtige wäre, dann bleiben die Verkäuferinnen
nett und freundlich, ſagen einen artigen Gruß und räumen
eine halbe Stunde lang das auf, was eine Stunde lang herunter-
geholt wurde. Sie werfen nicht einmal einen böſen Blick nach. Sie

ſind gut geworden im Laufe der Zeiten. eUnd mehr als das, ſie ſind ſelbſt los geworden. Denn manche
von ihnen dürfen ſich nicht darauf beſchränken, das, was die Damen
gerne haben, in den Händen zu halten, und verlockend vor den Käufe-
rinnen auszubreiten. Viele ſind dazu verhalten, auch Kleider anzu
legen und den Damen den Mund wäſſerig zu machen. Man gibt ihnen
dafür einiges Geld und einen ſehr ſchönen, franzöſiſchen NamenMannequins Sie ziehen über ihre wundervollen Wlanten Leiber

die ſchmiegſame Seide, den lockenden Covercoat. Sie trägen das alles
mit vollendeter Anmut. Die anderen, die viel Geld, aber keinen fran
zöſiſchen Namen haben, ſitzen davor und wiſſen nicht, daß ſie keine ſo
ſchönen ſchlanken Leiber haben und kaufen, kaufen Dann zieht
die Verkäuferin die ſchmiegſame Seide wieder von ihrem Körper und
perſinkt in ihre reizende Bedeutungsloſtgkeit. Sie trägt in den Ge
ſchäftsſtunden viele wunderſchöne Kleider. Jn den freien Stunden,
auf die es ankäme, trägt ſie den Glorienſchein des heiligen Verzichtens.

Jch mußte einmal das Lied ſingen von dem Heldentum der Ver
käuferinnen. Man wird ſie ja deshalb nicht in die Leſebücher geben
und auch Denkmäler aus Stein wird man ihnen nicht errichten. Aber
vielleicht findet ſo ein Mädel Zeit, in einer Zeitung zu leſen und es
ſockt ſie der Titel meines Aufſatzes: Die Verkäuferinnen! J
ſehe ſie lächeln und vielleicht ſagen: „Der Kerl iſt überſpannt!“
WMeinetwegen. Das ſchönſte Heldentum iſt jenes, das nichts von ſich

ht in die Bruſt wirft. Liebe Verkäuferinnen!weiß und ſich nicht

54 oKlogſtocAneßdoten.
ſtock war zu ſeiner Zeit hochberühmt und viele
ne Art in Gedichten und Gedichtchen nach. Jedoch die
eration war feilweiſe anderer Meinung und machte ſich oft
x ſeine feierliche, geſchraubte Sprache luſtig. So vergleicht

t „Wandsbecker Boten“ ſeine Sprache mit der
ock: „Düb, der du weniger biſt als ich und dennoch mir

entlade mich, dich beugend, von der Laſt des
Gewöhnliche Sterbliche ſagen nur

e mi. de Stäwel ut.“
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